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Vorbericht des Ausgebers. 


1 


A. einmal iſt mir der Appetit angekommen, 
WW auch den überaus wichtigen und ganz un⸗ 
entbehrlichen Traktat de igne magorum auf eben 
die Art, wie den philoſophiſchen Ofen, heraus zu 
geben. Nicht allein die vom goldnen Ge⸗ 
ſchlecht / ſondern auch ihre Schuͤler und alle an⸗ 
dre verborgene Liebhaber der Hermetik werden ſich 
freuen, daß ſie die gleichſam vergraben gelegene, 
und hoͤchſt ſeltne Schriften eines der groͤßten 
e Philoſophen wieder in die Haͤn⸗ 
de bekommen, und ſeinen Vortrag in einer unge⸗ 
zwungenen Ordnung leſen koͤnnen. So wenig es 
auch bey dieſer Art Schriften auf die Sprache an⸗ 
kommt, fo noͤthig war es doch, daß einer nach oft? 
maliger Lektuͤre der Khunrathiſchen Buͤcher die 
Muͤhe auf ſich nahm, die darinnen herrſchende 
verworrene Schreibart mit großer Behutſamkeit 
flieſſender und ordentlicher zu machen, und die 
vielen Einſchaltungen und heutiges Tages ganz 
ungewöhnlich a untergeſetzte Auen 
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kungen zu verwandeln, um den Sinn dadurch in 
einem groͤßern Lichte herzuſtellen. Freilich eine 


hoͤchſt verdrießliche und muͤhſame Arbeit, die 
wuͤrklich nicht mit Fluͤchtigkeit ſondern mit großer 


Aufmerkſamkeit gethan werden konnte, wie man⸗ 


che vielleicht es fuͤr ſo was Leichtes halten koͤnnten. 


Man hatte ſich dabey wohl vorzuſehen, daß kein Woͤrt⸗ 


chen entwiſchte, das zur Aufklaͤrung der Sache 
diente, und kein überflüffiges Dafür eingeſchoben 


« 


wurde, das den Zuſammenhang haͤtte zerreiſſen 


konnen. Ich kann alfd mit Zuverlaͤſſigkeit bes 
haupten, daß ich alle Woͤrter, keins ausgenom⸗ 
men, genau betrachtet und gepruͤft habe, um 


auch die allergeringſte Verfaͤlſchung zu verhuͤten, 


welche mehr als Vermeſſenheſt waͤre. Es wird 
$o leicht feiner vom goldnen Geſchlecht, bey 
Vergleichung dieſer neuen Ausgabe mit den alten, 
einen Fehler entdecken, man müßte denn unnuͤtze 


Wortſpielereyen mit Gewalt dazu machen wollen, 


oder ſich allenfalls darüber aufhalten, daß mitten 
im Context noch viele alte Woͤrter beybehalten 


ſind, die ich aus gutem Vorbedacht habe 27 
) 


laſſen. Mit einem Wort, der Leſer darf nid 


beſorgen, daß er durch meine muͤhſame Umſchmel⸗ 


zung, die viele ſchon laͤngſt gewuͤnſcht haben, um 


ein oder das andere Geheimniß komme; ganz und 
gar nicht, vielmehr wird er alles im ſchoͤnſten Lich⸗ 
te ohne Ekel leſen koͤnnen. Welcher Verleger 


wurde wohl heutiges Tages ſo confuſes Deutſch, 
als in den Khunrathiſchen Schriften iſt, abdru⸗ 
ck 


en 
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cken laſſen? Und laͤßt ſich der Annulus Platonis 
nicht beſſer verdauen, als die alte lateiniſch— Deuts 
ſche Aurea Catena Homeri? Ueberhaupt wäre 
meines Erachtens eine Sprachverbeſſerung auch 
bey vielen andern Roſenkreutzerſchriſten hoͤchſtnoth 
wendig, und zu wuͤnſchen, daß alle , die derglei⸗ 
chen alte Traktate, wovon ich ſogar einige undeut⸗ 
ſche Fictuldiſche nicht ausnehmen kann, wieder 
wollten auflegen laffen, vorher einen wahren Ken— 
ner derſelben um Rath fragten, oder ihm wenig— 
ſtens eine Vergleichung mit andern Ausgaben aufs 
truͤgen, damit einmal das Alberne und Abge— 
ſchmackte, das vielen zum Gelaͤchter iſt, aus dies 
ſer Art Schriften verbannet wuͤrde; denn Hans 
Sachſens und Froſchmaͤuslers Zeiten ſind laͤngſt 
vorbey, wiewohl in dieſen manchmal beſſere Re⸗ 
densarten anzutreffen ſind, als in alten deutſchen 
alchymiſtiſchen Traktaten. Es ließe ſich hier noch 
mehr ſagen, daß naͤmlich eine ſolche Umarbeitung 
und Sprachverbeſſerung auch gar wohl mit der 

vortrefflichen Sendivogiſchen Regel oder Erinne- 
rung in der Vorrede feines Traktats vom Schwe— 
fel beſtehen koͤnnte, wenn ich Luſt hätte, einen lan⸗ 
gen Vorbericht oder eine Apologie deswegen zu 
ſchreiben; vielmehr eile ich zum Schluſſe, und 
melde nur noch ſo viel, daß die folgende lateinische 
Vorrede, die von einem alten ungenannten Ausge— 
ber, einem Freund des Benedicti Figuli, gemacht 
worden, weiter nichts zum Inhalte hat, als was 


Br Verfaſſer in der Abhandlung felber ihm vorges 
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pfiffen hatte. Entſchuldigung genug, warum ſie 
nicht ins Deutſche überfegt worden, Das ange⸗ 
haͤngte Iudicium über die vier erſten Figuren des 
Khunrathiſchen Amphitheaters iſt von Johann 
Arndt geſtellet, wie aus ſeinen Schriften, inſon⸗ 
derheit dem Sendſchreiben von der Menſch⸗ 
werdung Chriſti, kann erwieſen werden, auch 
in dem ſehr raren chymiſchen Luſtgaͤrtlein, 
Zudwigsburg 1747, Pag. 87. anzutreffen. 
Das in den alten Ausgaben mit angedruckte Theo⸗ 
phraſtiſche Traktaͤtlein de tinctura ſiue oleo An- 
timonii, das aus Georg Schwalenbergs, Cano⸗ 
nici zu Friedtßlar Bibliothek entſprungen, ſoll zu 
einer andern Zeit mit andern Schriften Theo— 
phraſti Paracelſi ediret werden, ſo wie ich Khun · 
raths hylealiſches Chaos und Magneſia ꝛc. 
noch herauszugeben verſpreche. 


1. 1. R. 
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Paraenefissad lectorem beneuolum. 
Auongiui cuiurdam veraeque philofophiae 


fl udiof, 


* 


E. ad oınnium mirabilium operationem 
A duo ſufficiant, Ignis nimirum et Terra, 
vt Hermes philoſophorum ille ſapientiſſimus 
inquit: atque de Terra, vtpote ſubiecto et ma- 
teria artificii ſpagirici, patiente, (de qua philo- 
fophi ſparſim hinc inde in ſuis libris fatis ſuper- 
que ſcripſerunt qua fine, alterum, operari ne- 
quit,) hoc loco verba facere diftuli: De igne 
vero qui per fe mouens et praecipuum agens 
eſt, quo fine nihil de potentia ad actum vere 
deduei poteſt, cum pauci fint (excepto authore 
huius tractatus) qui eiusnaturam, proprietatem 
qualitatemque in opere Spagirici requiſitam, ri- 
marint, dilucideque explanarint, intermittere 
non potui, quin te amice lector, ad huius tra- 
ctatus lectionem, quo melius ad cognitionem 
praedicti ignis et eius vim occultam pertingere, 
animique tui defiderium cum fructu complere 
poſſis diligenter adhortarer incitaremque. 
Ignis enim is, eſt, qui coniunctim cum aere 


per omnia penetrat, omnia viuiſicat atque foe- 
A 4 cun- 
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cundat. Omne fiquidem quod viuit, propter 
ignem inclufum viuit. Animalia quaeque, vi- 
ventia omnia atque vegetantia, calore huius | 
nutriuntur, foecundantur atque vitam conle-- 
quuntur. Hinc motus Poëta, non inconcinne 


de eo ſic ſcribit: * 
Aethereus quidam efl ignis qui animantia 
| guaeque 
» Vinificat, claufis membris ac peölore coelo: 
Hunc humor genitiuus alit, ceu flamma lucer- 
| na 
Occaſo iam ſolt, leui nutritur oliuo. 
Hic ſtomacſio inimiſſas epulas coquit, inde per 
De artuxg 
Sparguntur partes ſubtiles, vnde medıllae 
- Ofa,, caro, nerni, fanguis gigmuntur, et 
omme | 
Paulatim augeſcit corpus, velut imbribus, 
Her hae 
Ac plantae eręſcunt, folis virtute inuantur, 


— 


Ignis itaque in ſe vnus, in Recipiente mul- 
tiplex, et in diuerfis, diuerſa nota diſtributus, 
paſlim et vbique in omuibus, ſupercoelellibus, 
coeleſtibus et elementalibus (ſuo attamen mo- 
do) reperitur. Lumen enim qualitas ell mul- 
tum formalis et imago a diuina mente in om 
nia diflufa ſed in ipſo Deo patre, qui eſt Pater 
luminum, primo. Deinde in Filio illius illu- 


trans 


— 
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ſtrans ſplendor et exuberans: Tertio in ſpiritu 
ſancto ardens fulgor ſuperans omnem intelli- 
gentiam vt inquit Dionyfius Seraphinorum. 
Quante in angelis diffuſa lux haec, fit ſplen- 
dens intelligentia, profuſumque gaudium ſupra 
omäfis rationis terminos, diuerſis tamen gradi— 
bus ſecundum ſuſcipientis intelligentiae natu- 
ram, ſuſcepta: Quinto deſcendit deinceps in 
coeleſtia, vbi fit copia vitae et efficax propaga- 


tio etiam viſibilis ſplendor. In igne verb natu- 


ralis quidam vigor a coeleflibus inſitus eſt: In 


hominibus denigue fit Jueidus rationis diſcurſus, 


et rerum diuinarum cognitio, totaque rationa- 
ER Pr 1 8 a Pr 
lis: tranſit inde ad phantaßbam , fupra ſenſum 
tamen, fed ſolum imaginabilis: Zandem adfen« 
ſum, maxime enim oculorum, in eo fit viſibi- 
lis claritas, porrigiturque alternis perſpicuis 
corporibus, in quibus fit color et pulchritudo 


renitens: In opacis autem virtus quaedam be- 


nefica et generans; penetratque vsque ad een- 
trum, vbi radiis eius in anguſtum collectis, fit 
ealiginofus calor, erucians et aeſtuens. Ef 
itaque ignis in coelo dilatatus colluſtrans: in 
inferno coarctatus tenebroſus et erucians: in 
meditullio vero de vtroque participans: adeo 
omnia lucis ignisque vigorem, pro eorum ca- 
pacitate perſentiunt. Hine philoſophus inquit: 
Iguis et Azoth, hoc eſt, ſpiritus animatus, tibi 
ſufficiunt. Solus enim ignis totum opus eſt, 


et ars integra. Eſt autem ignis in hoc artiſicio 
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duplex, internus et externus, naturalis et arti- 
fictalis, quorum alterum fine altero / inefficax 
eſt. Externus etenim eſt inſtrumentum actua- 
le, ſolis naturalis vicem gerens, furuum, ſphae- 
ram vaſis, iguemque materiae internum ſuaui- 
ter accendens, fouens atque foecundans, hon 
ſecus atque ſol mundum vniuerſum. Cum 
igitur iguis potiſſima pars et operatio fit artificii 
ſpagirici, totumque conſiſtat in regimine eius, 
ignoratione cuius totus labor inanis et vacuus 
eſt; non immerito Author huius tractatus vir 
elariſſinus, multarumque feientiarum experi- 
entiſſimus dominus Heinricus Khunrath vtrius- 
que medicinae doctor celeberrimus ſummis lau- 
dibus extollendus eſt, quod hune, de magorum 
philoſophorumque igne fecreto externo et viſi- 
bili in lucem edere, filiisque doctrinae, atque 
fcrutatoribus arcanorum, ad inueſtigandum il- 
lum, anfam praebere voluit, quo melius et per- 
fectius ad optatum finem pertingere, defiderii 
fui fructum percipere, et res naturales per il- 
lum, tanquam cultro anatomico diſſoluere que- 
ant. Quare lector beneuole, fi tibi cordi eſt, 
intima rerum perſcrutatio, abſtruſarumque vir- 
tutum intrinſece latentium enucleatio, vtere cul- 
tro hoc anatomico, quo fine nihil vere enuclea- 
re poteris. Haec ſunt, quae huic tractatui ami- 
ce lector praemittere, teque ad lectionem eius 
ardentiorem excitare operae pretium duxi. Va- 
le atque feliciter fruere. | 
Phi 
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Philoſophiſche Erklärung 
55 A 1355 . des 
aͤußern philoſophiſchen Feuers 


4 


Men beſehe und durchleſe hin und wieder alle 
++ Gemaͤhlde und Schriften von der alchymi⸗ 
ſchen Kunſt aller wahren, das iſt, naturgemaͤß 
chymiſchen Philoſophen; fo beweiſet ſich aus den⸗ 
ſelben allenthalben mehr als zu deutlich, daß die 
Zubereitungshandlung des philoſophiſchen Steins 
ohne die kuͤnſtlich angewendete Wärme des aͤußer⸗ 
lichen Feuers ſchlechterdings nicht vollbracht wer⸗ 
den koͤnne. 
Daher lehret der alte chymiſche Philoſoph 
Morienus Romanus aus eines andern weiſen 
Mannes angefuͤhrten Rede, alſo: „Wann du 
die Art und Weiſe des Seuers recht an⸗ 
ordneſt, ſo bedarfſt du nicht mehr als 
den Azoth und das Seuer; “ das iſt zu ver⸗ 
ſtehen in der andern oder Nacharbeit der Zuberei⸗ 
tung des erſtmaterlaliſchen, katholiſchen oder unis 
verſalen und merkurialiſchen philoſophiſchen allge» 
mei⸗ 
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meinen Steins.) Denn es ſagt ein andrer Phi⸗ 
loſoph; „Das Feuer ſey, gleichnißweiſe jedoch oh⸗ 
ne Gotteslaͤſterung alſo zu reden, faſt gleich wie 
ein natürlicher und naturgemaͤß kuͤnſtlicher Gott 
der Chymiſten; **) ſintemal von dem Wink und 
Willen des Weſens und der innern Natur wie 
auch der äußerlichen bequemen Regierung des 
Feuers, nebſt der wahren Materie, hauptſaͤchlich 
aber von dem Willen des wahren altmaͤchtigen 
Gottes, ihr ganzes naturgemaͤß kuͤnſtliches Werk 
herruͤhret, abhängt, und verrichtet wird.. Von 
diesem Feuer und von der Art und Weiſe deſſel⸗ 
ben, wie naͤmlich und auf was Weiſe das Feuer 
nicht nur allein nach ſeinem gebuͤhrlichen Grad, 
wovon viele Bücher voll ſind, ſondern auch nach 
dem Weſen, Natur und Eigenſchaften, katho⸗ 
liſch, das iſt nach den allgemeinen Kräften, Tu⸗ 
genden und Wuͤrkungen zu animiren, und dem 
Werk naturgemaͤß kuͤnſtlich zu geben ſey, habe ich 
auch zum Theil in meinem Traktat vom philo⸗ 
ſophiſchen Ofen abgehandelt, Was nämlich, 
ſage ich, dieſes vor ein Feuer ſey, wovon man 
bey den Philoſophen an einem Ort und auf ein⸗ 
mal zugleich nicht viel deutliches und helles, ſon⸗ 

dern 


— Man leſe nach meinen Traktat vom philoſo⸗ 
pbifeben Ofen. 

„Und du Verleumder halte deswegen dein Laͤ⸗ 
ſtermaul zu. Ja ich erinnere noch einmal, des, 
Phſloſophen ſeine wohlgemeinten Worte nicht 

laͤſterlich auszudeuten 
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dern nur etwas weniges zur Nachricht findet, das 
will ich vor dieſesmal durch Huͤlfe und Beyſtand 
des Geiſtes der Weisheit Gottes in etwas abhan⸗ 
deln. Vom Azoth aber, der aus der Philoſo— 
phen primaterialiſch katholiſchen Magneſia bereis 
tet wird, findet man in andern naturgemäß leh⸗ 
renden philoſophiſchen Buͤchern, wie auch zum 
Theil hin und wieder in meinen Schriften, Lehre 
und Nachricht, wie der fleiſſige Leſer ſelber allda 
beobachten kann. Nebſt andern will ich dir infons 
derheit meinen Traktat vom philoſophiſchen 
Athanor empfehlen, darinnen ſtudire und lerne, 
Izt aber will ich zur Sache ſelber ſchreiten, und 
hiermit den Anfang machen: 
Die uralten Perſen haben nach Ausſage un⸗ 
ter ſchiedlicher glaubwuͤrdiger uralter Hiftorienbüs 
cher, das Feuer verehret, und für ihren Gott an⸗ 
gebetet; und wie in der Beſchreibung der Ges 
ſchichten und Thaten Alexanders, Königs in 
Macedonia, des Großen, klaͤrlich zu finden iſt, 
ſo hat der Perſen Koͤnig Darius, als er mit 
Heeresmacht dem Alexander entgegen zog, das 
Feuer beſtaͤndig und ohne Ausloͤſchen brennend, 
ungeachtet des boͤſen Wetters und großer Winde, 
auf ſilbernen Altaͤren ſeinem Kriegsheer vorfuͤhren 
laſſen, worauf dann gleich drey hundert und fünf 
und ſechzig Priefter nachfolgten, die ein Lied ſun— 
gen, das auch ſo viel Verſe hatte, als Tage im 

Jahre ſind. ce 
Dies 
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Dieſes hatten fie zum Theil wie wohl abgoͤt⸗ 
tiſcher Weiſe von dem Opferfeuer der alten Pas 
triarchen oder Erzvaͤter der Hebraͤer hergenom⸗ 
men, denen der hochgefuͤrchtete Jehovah ihre ihm 
wohlgefaͤllige und angenehme Opfer vom Himmel 
herab durch das in heiliger Schrift ſo genannte 
Heilige, des Herrn Feuer, von dem Herrn kom⸗ 
mende Feuer, wunderthaͤtiger Weiſe angezuͤndet 
und verzehret hat, Levit. 9, v. 23. Ja auch in 
Opferung Heliä fiel des Herrn Feuer herab, und 
fraß Brandopfer, Holz Stein und Erde, und 
leckte das Waſſer auf in der Grube, im 1. Buch 
der Könige ) am 18. Kap. v. 38. Und wie ei⸗ 
nige Kabaliſten ſchreiben, als wie in dem alten 
Buch, Targum Hierofolymitanum genannt, zu 
ſehen iſt; fo ſoll in dem obgemeldeten vom Kim. 
mel herab, und vom Herrn hervorfahrenden, und 
Opfer verzehrenden heiligen Feuer, ein Angeſicht 
eines Lowens erſchienen ſeyn, Zweifels ohne als 
ein typus oder Vorbild des, das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ſeligmachenden, und unſer aller Suͤnde 
verſchlingenden und verzehrenden Lͤwens. Dies 
ſes heilige, des hochheiligen Gottes Feuer verwah⸗ 
reten und warteten die Prieſter in der Huͤtte des 
Stifts taͤglich mit großem Fleiß auf dem Tiſch, 
der Altar des Herrn; fo durfte auch in der Huͤtte 
des Stifts zu den Opfern und anderm Heiligen, 
das iſt Gottesdienſten, bey Todesstrafe durchaus 
55 


) In der lateiniſchen Bibel aber im zten. 
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kein andres, das iſt, fremdes oder gemeines, 
naͤmlich nur ſchlechthin elementiſches Feuer, wie 
wir Menſchen damit zu kochen, zu backen und zu 
brauen in gemeinem Gebrauch haben, angemens 
det werden, dann nur allein beſagtes himmliſche, 
goͤttlich geſandte, auch dergeſtalt angezuͤndete, 
und alsdann hierinn nach Gottes Ordnung mit 
Holz erhaltene heilige Feuer: wie denn auch die 
beyden Prieſter Abihu, und Nadab, Aaronis des 
Hohenprieſters Söhne darum vom Zornfeuer des 
Herrn grimmiglich verzehrt worden, weil ſie zum 
Rauchwerke vor dem Herrn fremdes, das iſt, ge⸗ 
meines Feuer gebraucht hatten.“) f 


So durfte auch gemeldtes himmliſche, bei 
lige und goftesdienftliche Feuer nimmermehr verloͤ⸗ 
ſchen, aus⸗ oder abgehen, ſondern es mußte Levit. 
6, v. 12. alle Tage, des Morgens frühe, von 
den Prieſtern Holz daran gelegt, und fo durch ei⸗ 
ne fleiſſige Ernaͤhrung ſort und fort abgewartet 
und unterhalten werden. 


Es brannte auch, wie die Hebraͤer in ihren 
Schriften lehren, von der Zeit Moſis an, bis zur 
Erbauung des ſalomoniſchen Tempels des 
Herrn, da wurde es vom Himmel herab wiederum 


erneuert, und ebenfalls unausloͤſchlich erhalten bis 
auf 


0 Gott Arafet ohne Anſehen der Perſonen und 
Verwandten. 


— 
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auf die Zeit Manaſſe.) Merket wohl, das 
himmliſche, des Herrn Feuer, ob es gleich mit 
Holz ernaͤhret worden, blieb dennoch heiliges 
Feuer; zwar nicht allein wegen goͤttlicher Anord⸗ 
nung, ſondern vornaͤmlich wegen des Weſens und 
Subſtanz des himmliſchen Feuers, ſo bey und mit 
dem Holz vereiniget war, welches fleiſſig in Acht 
zu nehmen wegen nachfolgender eden 
Lehre vom Sonnenfeuer. 


Daher haben die uralten Weiſen, wie ich 
bereits erzaͤhlet, ſonderlich aber die Perſen, ihr 
Orimasda, das iſt, heiliges Feuer, oder Licht 
Gottes, ohne Zweifel von Urim und Eſlch.-lah, 
oder Feuere und Gottes Seuer durch Abkuͤr⸗ 
zung der Worte Urim Efch-Iah alfo genannt; 
ſintemal ſie gänzlich dafuͤr hielten, und für gewiß 
ausgaben „als wäre der Anfang ihres Orimasda 
ein Funken von obgedachten geheiligten Himmels 
und Gottes Feuer, womit Gott die Opfer der 
Erzvaͤter und der Kinder Iſtael ſelbſt ange: 
zuͤndet, und ſolches auch unausloͤſchlich zu erhal: 
ten und davon anzuzuͤnden, ihnen N befoh⸗ 
len "> 


Ei 


„) Gott der Herr hat verordnet, das Feuer in 
der Huͤtte des Stifts unausloͤſchlich zu erhal⸗ 
ten, und das heilige Feuer, nachdem es verlo. 
ſchen geweſen, wunderbarer Weiſe vom Himmel 
berab wieder angezuͤndet. 
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Zum andern auch darum, weil Gott vor und 
nach der Suͤndfluth ſich ehmals im Feuer hatte 
offenbaret und hoͤren laſſen, wie in heiliger biblis 
ſcher Schrift hin und wieder klaͤrlich zu finden, fo 
daß es unnothig wäre, ſolches der Laͤnge nach hie⸗ 
her zu ſetzen, weil mans allda ſelbſt aufſuchen und 
leſen kann. 


Zwar wuͤſte ich nich wie die Perſen beſag⸗ 
tes heilige Feuer von dem Volke Gottes hätten er« 
langen und uͤberkommen ſollen, weil es nicht zu 
vermuthen iſt, daß fie daffelbe den Heiden zu ih— 
rer Abgoͤtterey hätten follen verabfolgen laſſen; ſo 
lieſet man auch in keinen Hiſtorien, daß ſie es ih⸗ 
nen jemals durch Krieg, Macht und Gewalt hätz 
ten abgenommen: es ſey dann, daß es durch 
Beſtechung mit anfehnlichen Geſchenken, von 
einem geizigen Prieſter,) der es in Verwahrung 
gehabt, heimlich und verſtohlen waͤre wegprakti⸗ 
cirt worden. | 


Geld macht Schälfe, bey Geiſtlichen und 


bey Weltlichen *) Vielleicht hat zur Eiger 
eit 


*) Dergleichen wohl noch etliche in der Welt hin 
Perg wieder heutiges Tages zu finden ſeyn moͤch⸗ 


un, Sal illud terrae inſulſatum, das dumme Salz 
der Erden. 


B 
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Zeit der Inhalt des deutſchen Spruͤchworts auch 
wahr werden muͤſſen, wenn man ſagt: Gottes 
Barmherzigkeit, und der Pfaffen Geizigkeit m 
ren für und für in Ewigkeit. 


Ein frommer haͤtte es den Heiden, des 
Mißbrauchs willen gewiß nicht zugewendet, da— 
her auch wahre Gottes und Chriſti Diener, die 
gewiſſermaßen das Salz der Erde ſind, hiermit 
im geringſten nicht gemeinet noch angeſtochen 
ſind, und daher ſich deſſen nicht anzumaßen 
haben. 


Die Perſen pflegeten und warteten deſſelben 
auch mit gehoͤriger Nahrung und mit großem 
Fleiß; gleich wie die Prieſter des Volks des ewis 
gen und wahren Gottes das ihrige, damit es ja 
niemals ganz abgienge oder verloͤſchte, ſondern 
ſtets und ohne Unterlaß brannte. Sie fuͤhreten 
auch daſſelbe als ein beſonderes Heiligthum jaͤhr⸗ 
lich zu gewiſſen Feſttagen auf einem weiſſen Pfer⸗ 
de mit großen Solennitaͤten, Pomp und Pracht 
in einer Proceffion öffentlich herum, wie der alte 
Geſchichtſchreiber Fenophon Meldung thut. 


Auch kann ich nicht unterlaffen, allhier mit 
anzufuͤhren, die ſehr wunderbare Geſchichte, die 
ſich mit dem heiligen Opferfeuer zugetragen, als 
Nehemias den Tempel und Altar bauete, und 
Gott dem Herrn wieder opferte, 2. B. Maccab. r. 


fine 
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ſintemal dieſelbe zu unſern Zweck gewiſſermaßen 
wohl dienet. Ob nun gleich das angezogene Buch 
der Maccabaͤer von etlichen Theologen unter die 
apocryphiſchen Schriften und Bücher *) geſtellet 
und gezaͤhlet wird; ſo mag und ſoll man doch, 
weil di ſe Geſchichte kein Glaubensartikel iſt, und 
der Seele Heil und Seligkeit nicht anbetrifft, dem⸗ 
ſelben in dieſem hiſtoriſchen Punkt Glauben bey⸗ 
meſſen, beſonders weil man fouft, wenn es ein 
heidniſcher Scribent hiſtoriſch aufgezeichnet Hätte, 
es ganz gewiß und ohne einige Widerrede glaus 
ben und fuͤr wahr halten wuͤrde. 


Der hiſtoriſche Text lautet alfo: „Da unfere 
Vaͤter hinweg gefuͤhrt worden, haben die Prieſter 
das Feuer vom Altar in eine tiefe trockene Grube 
verſtecket und erhalten, daß es niemand erfuͤhre: 
als nun nach etlichen Jahren Nehemias nach dem 
Wellen Gottes vom Könige heimgeſandt ward, 
ſchickt er derſelben Prieſter Nachkommen, die 
das Feuer verborgen hatten, daß ſie es wieder 
ſuchten; aber wie ſie uns berichtet haben, haben 
fie kein Feuer, ſon dern ein dickes Waſſer gefun⸗ 
den, daſſelbe hat er fie heiſſen ſchoͤpfen und brin= 
gen. Da es nun alles zum Opfer zugerichtet war, 
hat Nehemias befohlen, fie ſollten das Waſſer 
uͤber das Holz und das Opfer, das auf dem Holze 
4 lag, 


) Das iſt, bie der heiligen Schrift nicht gleich 
gehalten, und doch nuͤtzlich und gut zu leſen 
find. 
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lag, gießen; als ſie ſolches gethan hatten, und die 
Sonne wohl herauf kommen war, und die Wol 
ken vergangen waren, da zuͤndete ſich ein groß 
Feuer an, des verwunderten fie ſich alle; da fiens 
gen die Prieſter und das Volk an zu beten, bis 
das Opfer verbrannt war. Darnach hieß Nehe— 
mias das uͤbrige Waſſer auf die großen Steine 
gießen, da gieng auch eine Flamme auf, aber ſie 
ward verzehret von der Flamme des Feuers auf 
dem Altar. *) Dies iſt bald lautbar worden, 
und vor dem Koͤnig der Perſen (Arthaxerxes) 
kommen, wie man an denen Orten, da man das 
Feuer verſteckt hatte, Waſſer gefunden, und wie 
ſolches die Opfer angezuͤndet hatte: da verſuchte 
es der König auch, und ließ den Ort ausforſchen, 
und gab vieles Gold dazu. Und des Nehemiaͤ 
Geſellen nannten den Ort Nechpar, auf deutſch, 
Reinigung. Etliche hießen ihn auch Nephtar, “ 
So viel aus dem Buch der Maccabaͤer. * 


Nunmehr aber näher zu unferer philoſophi; 
ſchen Sache. Bey den uralten Roͤmern pflegten 
die veſtaliſchen Jungfrauen; bey den Perſen, 

Aſ⸗ 


) Waͤſſerig Feuer und feurig Waſſer. 


*) Gewißlich nicht ohne hochwichtige Urſache ha. 
ben die geheimnißverſtaͤndigen Alten das Feuer, 
und zwar ein ſolches, das von der Sonne an— 
gezuͤndet, ſtets waͤhrend und immer brennend 
war, in geheimen ihnen geheiligten Orten ges 
halten. 
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Aſſyrern, Chaldaͤern, Meden, und Aegyptiern 
ehrlich betagte Matronen; wie auch bey den Gries 
chen im Delphiſchen Tempel, ein ſtets waͤhrend 
und immer brennend Feuer auf den. Altären etli- 
cher ihrer ihnen ſelbſt erdichteten Abgoͤtter, in 
Adytis, an geheimen beſonders heilig geachteten 
Orten, dahin niemand als die Prieſter oder Prie— 
ſterinnen kommen durfte, zu unterhalten und zu 
bewahren. Es war aber nicht blos ein ſchlechtes 
gemeines elementiſches Feuer, wie man in der 
Welt hin und wider aus Holz, Kohlen, Stroh 
und Torf zum Kochen, Backen, Brauen, und 
zu andern Feuerarbeiten gemeiniglich brauchet, 
welches mit dem Stahl aus den groben hornfar⸗ 
bigen Feld⸗ und Feuerſteinen aufgeſchlagen, und 
davon angezuͤndet war, ſondern ein ſolches, das 
auch noch dazu durch und von den hitzigen und faſt 
feurigen Sonnenſtralen, pur und rein in Zunder 
oder andre felicem, wie fie es damals hießen, 
das iſt, leichtlich feuerfangende materiam, war 
aufgefangen worden; welches Feuer dann bey den 
Perſen Ignis Mithriacus, ) das iſt Sonnenfeu⸗ 
er, weil es von der Sonne angezuͤndet war, ge⸗ 
nannt wurde. Denn wie der Geſchichtſchreiber 
Strabo in feinem rsten Buch bezeuget, fo wird 
bey den Perſen die Sonne Mithra, und daher der 
abgoͤttiſche Dienſt der Sonne Mithriaca genannt. 
Und wie beym Xenophon in Oeconomicis zu [ds 
s B 3 fen, 


e Mithra, heiſſet fol, die Sonne. 
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fen, fo ſchwur auch der König Cyrus dem Lyfan- 
dro bey Mithra, als bey dem großen Gott der 
Perſen. Sintemal bey ihnen die Sonne mit die— 
ſem Namen ſo genannt wurde, wie auch Suidas 
bezeuget. 


Dieſes Feuer wurde mit einem, aus gewiſ— 
fen natürlichen Urſachen von naturkundigen Phi 
loſophen der Sonne zugeeignetem Holze; ja auch 
wohl in den Lampen mit dem allerbeſten und aufs 
reinſte von feinem groben irrdiſchen Weſen geläus 
terten oder purgirtem Baumoͤle taͤglich genaͤhret 
und unterhalten, gleich wie auch obbeſagtes heilige 
Feuer des Herrn mit Holz ernaͤhret, und immer 
erhalten wurde. Es durfte auch ſonſt zu profanen 
Sachen gar nicht gebraucht werden. Oeffentlich 
wurde es mehrentheils angewendet, die Opfer ib, 
rer vermeinten Goͤtter damit zu verrichten. Ohne 
allen Zweifel werden fie es auch als Naturerfahr— 
ne ſophi und philofophi in natürlicher und über» 
natürlicher Weisheitkunſt und in Alchymia, als 
wozu es oftmals beſonders nuͤtzlich iſt, bey vorfal⸗ 
lender Gelegenheit ins geheim angewendet haben, 
wovon das gemeine Volk nichts hinterkommen, 
auch nicht zu wiſſen nöthig hatte. Denn dieſes 
iſt ja das aͤußerliche, ſichtbare Glut⸗ und Flam⸗ 
menfeuer der Philoſophen und Weiſen, womit ſie, 
in fo. fern es nörhig war, in angezogenen guten 
Kuͤnſten vieler (ey Wunderdinge ins Werk geſtellet 
und verrichtet haben, wie im nachfolgenden hin— 

6 laͤng⸗ 
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laͤnglich und klaͤrer ſoll erwieſen werden. Aus der 
Unwiſſenheit deſſelben iſt dann endlich der Irr— 
thum der meiſten chymiſchen Artiſten, ſowohl 
hochgelehrten und fuͤr erfahren gehaltenen, als des 
gemeinen Voͤlkleins in Anſehung des gemeinen 
blos elementiſchen Feuers gekommen. 


Zu Rom wurde es durch 20 keuſche und rei⸗ 
ne Jungfrauen, darum, weil reine Jungſrauſchaft 
Gott und guten Geiſtern angenehm iſt, in der als 
lergeheimſten und uͤberaus heilig geachteten Ka⸗ 
pelle oder Sacriſtey des Tempels ihrer erdichteten 
Abgoͤttin Veſtae, das iſt, des himmliſchen Feu⸗ 
ers *) mit großer Ehrfurcht und Ehrerbietung oh⸗ 
ne Verloͤſchung lange Zeit unterhalten; worzu 
dann außer ihren 20 feuerwartenden Jungfrauen 
nebſt denen über fie Aufſicht habenden Hohenprie⸗ 
ſtern, durchaus gar kein andrer Menſch bey Vers 
luſt Leibes und Lebens ſich nahen durfte.“) Und 
| 1 B 4 da 


) Vom hebraͤiſchen did W Eſch-Iah, h. e. 

Ignis Dei, oder Gottes Feuer, wovon die Hei⸗ 

den ihre Velta, gleichſam Elch lah zerſtuͤmmelt, 

nachgemacht und genannt haben. Duae fue- 

runt Veſtae, altera Saturni mater Terra, alte- 
ra junior, Ignis Aetheris purus. 


*) Von denen im bicht ber Natur ſehr hoch und 

tief erfahrnen Leuten wird das von der Gon- 
ne angezuͤn dete Feuer hoch ‚verehrt, und mit 
ſehr fleiſſiger Wartung in hierzu beſonders 50 


mach 
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da einmal erwehntes veſtaliſche Feuer vielleicht we⸗ 
gen unfleiſſiger Wartung verloſche, hielt man es 
fur ein boͤſes omen oder praeſagium malum, 
das iſt, boͤſes Bedeutungszeichen zukuͤnftiger alls 
gemeiner Widerwaͤrtigkeiten und gefaͤhrlichen 
Veraͤnderungen; ward auch dieſelbe nachlaͤſſige 
Jungfrau, die damals das Feuer fleiſſiger haͤtte 
abwarten ſollen, nicht allein mit heftigen Schlaͤ⸗ 
gen deswegen gezuͤchtiget, ſondern auch, wie Plus 
tarch in feinen problemaribus berichtet, noch das 
zu lebendig, elend und jaͤmmerlich in die Erde 
verbollwerket und vergraben, wo fie vor Hunger 
von ſich ſelber ſterben muͤſſen, indem man ihr in 
die Gruft nicht mehr, als eine brennende Kerze, 
ein wenig Brodtes, auch Milch und etwas Waſ⸗ 
ſer zum elenden Abſchiede mitgab, und dann bm 
ter ihr zuſchuͤttete. 


Hierauf wurde nunmehr oft asaheeh Sau 
liſche Feuer mit einem hohlen dreyeckichten glatt 
polirten Spiegel, dergleichen und auch runde ich 
bey Künſtlern, meinen guten Bekannten geſehen, 
und auch ſelbſt gehabt habe, oder mit einem eher⸗ 
nen oder auch Glockenſpeiſengefaͤß, der Sonne 
entgegen geſtellt, aufs neue wiederum angezuͤndet; 
beſagtes Inſtrument blieb ſo lange ſtehen, bis 
daß durch die Verſammlung und Hin- und Wie: 

der⸗ 
machten Ampeln und Lampen erhalten, gewiß 


nicht ohne hochwichtige Urſachen. Der Geſchei⸗ 
te denke ihm nach. 


des aͤußern philoſophiſchen Feuers. 25 


derſchlagung der vielen hitzigen Sonnenſtrahlen 
die Hitze in demſelben vermehret, und in ſeinem 
Centro verſammlet, ſich gleich reverberirte, einen 
Zunder oder eine andre dörre trockene und leicht 
Feuer fangende Materie, fo dem erhitzten Gefäß 
diametraliter, und gleich entgegen geſtellt wurde) 
das Feuer an und aufgieng. | | 
Solche Entzündung eines neuen veſtaliſchen 
Feuers wurde mit Anfang des neuen Jahrs, wenn 
die Sonne in das himmliſche Zeichen des Wid— 
ders eintrat, als naͤmlich Calendis Martii, in der 
Hebraͤer Monat Niſan, bey uns heutiges Tages 
den ı2ten März, auf den veſtaliſchen Altaͤren 
jaͤhrlich auch wiederholt und erneuert; eben zu ei— 
ner ſolchen Zeit, wenn Gott der Herr auch ſonſt 
in der großen Welt die Kraft, Tugend: und Wuͤr⸗ 
kungsfuͤnklein der Seele der Welt oder die innere 
unſichtbare und wuͤrkliche Kräfte natürlicher Din» 
ge in der untern Weltkugel durch die Sonne ſehr 
kraͤftig wiederum zu ihren Operationen und Wuͤr⸗ 
kungen anreizet, herfuͤrlocket, und gleichſam an« 
mahnet und antreibet, nachdem ſie den kalten 
Winter über, wegen des weiten Abſtands oder 
Abweichung der Sonne, in den Elementen, als 
Erde und Waſſer, und ihren Früchten gleichfam 
geruhet, und ein wenig ſchwach oder ſchlaͤfrig wur, 
kend geweſen waren. Alſo wird die innere gleich— 
ſam ruhende ja vielmehr langſam wuͤrkende Na⸗ 


tur gleichſam aufgeweckt, ermuntert und herfuͤrge— 
5 B 5 los 
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locket, und deſto beſſer zu ihrer wuͤrklichen Hands 
lung oder Thaͤtigkeit befoͤrdert durch die aͤußere 
Waͤrme der Sonne. f 


Aus vorhergeſagten und auch nachfolgenden 
erhellet mehr als zu deutlich, daß etlichen uralten, 
mit, bey und unter den Heiden *) lebenden und 
wohnenden weiſen Naturkuͤndigern und von Gott 
gelehrten Magis, wie diejenigen auch waren, wel⸗ 
che aus Morgenland kamen, Matth. 2. v. r. 
ſehr wohl wiſſend geweſen, was Gott der Herr 
durch ſein allgemeines ſichtbares und feuriges In— 
ſtrument, naͤmlich durch die Waͤrme und Kraͤfte 
der himmliſchen Sonne, in dieſe untern natuͤrli— 
chen Dinge operiren und wuͤrken laſſe;“ ) vor⸗ 
namlich aber, daß er durch die Sonne in Erde 
und Waſſer, auch in die Fruͤchte ſolcher Elemen⸗ 
te, worunter Erze, Metalle, edle und mancher⸗ 

ley 


) Die aber nicht ſchlechterdings heidniſch, fon» 
dern in Tugenden und guten Werken, und in 
der Liebe gegen den Naͤchſten, vielleicht chriſtlü. 
cher waren, als etwa heutiges Tages etliche 
auch geiſtlich genannte, und vermeinte, und 

Maulchriſten. Man conferire beyder Leben, ſo 
wird ſichs finden. Was iſts, daß man mit 
Worten Gott, und mit dem Leben dem Teufel 
dienet? | 

) Die aͤußere himmliſche Sonne befördert die in, 
nere gleichſam ſchlummernde Sonne der natür— 
lichen Dinge zu ihrer offenbar merklich wachs⸗ 
thuͤmſichen Wuͤrkung. 
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ley andre Steine ſind, zugleich mit dem innern 
Erdfeuer, und auch neptuniſchen Feuergeiſte, dag 
Leben und die innere Warme und unſichtbare 
Fruchtbarkeit der Natur anreizet und ermuntert, 
damit dieſelbe in jedem unterſchiedlichen natuͤrli⸗ 
chen Ding, nach der ihm von Gott eingepflanz⸗ 
ten unterſchiedlichen Art, deſto gewaltiger und 
thaͤtiger in die Wuͤrkſamkeit trete, kraͤftiger wuͤr⸗ 
ke, und geſchwinder Fruͤchte bringe. i 


Weil es aber ſonſt gemeiniglich alſo zugehet, 

daß man auch die großen und hohen Geheimniſſe, 
wenn ſie taͤglich und oͤffentlich viel gebraucht wer⸗ 
den, geringſchaͤtzig zu halten pflegt; zudem auch, 
weil es faſt das Anſehen hat, wie diesfalls den 
Erfahrnen, welche es bezeugen, billig zu glauben 
iſt, als ob die Gemeinmachung der Geheimniſſe 
ihnen ihre Wuͤrkung und Krafte heimlich abſteh⸗ 
le und beraube; ſo haben die alten Weiſen oder 
Magi dieſes Geheimniß, *) damit es nicht, 
wenn es jedermann ohne Unterſchied kund und of⸗ 
fenbar würde, in Verachtung geriethe, in wunder- 
baren Gedichten, wie dann auch in dieſem nach⸗ 
folgenden, nur allein den verftändigen und fleiſſi⸗ 
9 70 f gen 


7 


) Der alten Philoſophen geheimnißandeutende 
Lehre von der Lebens ermunternden Kraft und 
Wuͤrkung des Sonnenfeuers bey den. naturli» 
chen Dingen in dieſem untern materialiſchen 
oder irrdiſchen Theil der Welt, 
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gen Lehrſchuͤlern ) auf eine verborgene Weiſe zu 
wiſſen hinterlaſſen. Als wie bey den uralten Seri- 
benten Heſiodo und auch Ovidio in feinen meta» 
morphoſiſchen poetiſchen Gedichten zu ſehen, ſo 
ſey naͤmlich Prometheus, ein ſehr vorſichtiger 
und hochweiſer Mann, nachdem er im Anfang 
des erſten Menſchen Leib aus Erde oder irrdiſchen 
Schlamm formiret und gemacht hatte, durch Be⸗ 
foͤrderung und Huͤlfe der Goͤttin Minervae, das 
iſt, der Weisheit, hinauf gen Himmel geſtiegen, 
und habe in der Sonne feurigen Wagen in oder 
an und von der Sonne eine Fackel angezündet, 
ſolche brennend mit ſich auf die Erde gebracht, 
und dem gebildeten irrdiſchen Koͤrper von dieſem 
Sonnenfeuer, als einem lebendig machenden Feu⸗ 
f er 
) Die auch der Bibel gemaͤß enthuſtaſtiſch, das 
iſt durch Gottes Einhauchen oder Eingeiſtung 
in den verborgenen Geheimniſſen der Natur 
chriſtlich erleuchtet und davon unterrichtet ſeyn 
wollen, ſich theoſophiſch, das iſt, in Gott wei 
fe, bemuͤhen, dadurch in Erkenntniß und Vers 
ſtaͤndniß allerhand angedeuteter Verborgenheit 
der Natur recht und gruͤndlich zu gerathen. 
Aber du leichtfertiger Spoͤtter des Enthuſias⸗ 
mi magſt deinen bachantiſchen Aufzug mit dem 
Schwenkfeldiſchen wider mich allbier nur ein« 
fielen. Beſiehe auch zuvor, was ich vom Eins 
thuſtasmo in der Vorrede über mein philoſo— 
phiſch Buch vom hyleaͤliſchen Chaos geſchrie— 
ben habe, allda wirſt du deine Abfertigung zum 
Theil finden, ich hoffe, du ſollſt es alsdann 
diesfalls etwas naͤher geben. 
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er und dergleichen Waͤrme, ſein Leben oder Seele 
eingegoſſen, welches er ohne dieſes goͤttliche und 
himmliſche Feuer ſonſt durchaus nicht haͤtte thun 
noch vollbringen koͤnnen. So weit die Poeten. 
Dem Verſtaͤndigen iſt hiemit genug geſagt; du 
naturgemaͤßer Chymiſt, haſt du Hirn im Kopf, 
ſpekulire hieruͤber, oder denke den Sachen auch 
ſelbſt ſerner nach, und lerne dein unteres, das 
iſt, elementiſches, entweder Lampen oder aber 
Kohlenfeuer, mit dem himmliſchen, das Leben er⸗ 
weckenden, Sonnenfeuer oder Wärme auch naturge⸗ 
maͤß magiſch animiren. 


Jetzt hoͤre man weiter, was auch der vor⸗ 
treffliche und weit beruͤhmte deutſche Philoſoph 
Philippus Theophraſtus Paracelſus *) vom ers 
waͤhnten Sonnenfeuer fi hreibet, indem ich in dies 
ſem Punkt ſein Zeugniß gern und billig brauche, 
weil er in vielen Geheimniſſen der Natur hoch, 
tief, weit und ſehr erfahren war: denn ſein Zeug⸗ 
niß iſt der Natur und Vernunft gar wohl gemäß, 
und ſtimmet auch mit andern wahren Philoſophen 
nebſt der Experienz uͤberein. Im 7. Buch re- 
rum naturalium de transmutatione, gradu 7. 


ſagt er alſo: „Es iſt ein unſichtbar Feuer, darbey 
Wir 


| ) Hune virum magnum certe inigui multi mul- 

| tis in locis iniquiſſime lacerant. Was er aber 
unnaturgemaͤß lehret, da laͤßt man auch ihn 
ſowohl, als alle andre, billig fahren. Große 
Leute ſind auch nicht gar ohne Mangel. 
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wir vermeinen die Strahlen der Sonne, welches 
Feuer durch einen ſtaͤhlernen Spiegel oder Cryſtall 
ſich eroͤffnet, “) feine Wuͤrkung und effectus ers 
zeiget und beweiſet. Von welchem Feuer die Al⸗ 
ten ** faſt gar nichts **) geſchrieben haben. 
Mit dieſem Feuer werden die drey principia von 
einem jeden korporaliſchen Dinge frey auf einem 
Tiſche geſchieden. Ich habe ſelbſt geſehen, daß 
es mit Gewürzen auf einem zinnernen Teller ges 
ſchehen iſt. Pr | 
Von einer ſolchen wunderbaren Wuͤrkung 
iſt dieſes Feuer, ſpricht Paracelſus daſelbſt weiter, 
daß einer damit die Metallen ſchmelzen, und alle 
flüffige feiſte Dinge, ſrey auf einem Tiſche, ohne 
alles andre Feuer und alle leicht verbrennende 
Dinge zu Kohlen und Aſche verbrennen kann. 


In der Auslegung des ı4ten Aphorismi 
Hippocratis fagt Paracelſus alſo: „Daß aber 
die wachſende Kraft eine angeborne Hitze heißt, 
iſt die Urſache dieſe, weil die Sonne gleichſam al⸗ 
le Dinge ins Wachſen treiber, und alle Gewaͤch⸗ 

\ ö | fe 


) Jetzt iſt es unſern leiblichen Augen fichtbar, 
auch andern Sinnen empfindlich. 
) Chymiſchen Philoſophen. 
vn Zu verftehen ausdrücklich und klar. Gewiß. 
lich nicht vergebens haben fie es vor den Un— 
wuͤrdigen alſo verborgen gehalten. 
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ſe durch die Sonne wachſen; *) denn die Sonne 
iſt das hoͤchſte Arcanum im Feuer, und der hoͤch · 
fie reinſte, ja einige eſſentialiſche gradus des Ele⸗ 
ment des Feuers, alſo, daß keine ſpecies mehr 
iſt im Element des Feuers, welche alſo, nämlich: 
quinteſſentialiter, clarificirt und praͤparirt iſt, 
als die Sonne. Darum alle Dinge durch die 
Sonne zum hoͤchſten Wachsthum kommen. 
Derowegen will es uns nun gebuͤhren, die Son⸗ 
ne unferm unter Händen habenden philoſophiſchen 
katholiſchen Werk auch bequem beyzufuͤgen. Wer 
es faſſen kann, der faſſe es. 


In Philoſophia ſagaci, cap. 6. Diſtinct. I. 
da er von der Generation handelt, ſpricht er; 
„Die Sonne bruͤtet allen Elementen ihre Früchte 
aus, wie eine Henne ihre Eyer ausbruͤtet.“ 


Ey, ſo bruͤte fie, die Sonne, in Gottes 
Namen unſer philoſophiſch Werk im Kunſtofen 
auch naturgemaͤß kuͤnſtlich aus. 


g Und ferner in demſelben Buch, cap. 6. Di- 
ſtinctione I. da er de probitate artis magicae 
tractiret; item in Aſtronomicis et Aſtrologicis, 
in meinem alten Exemplar am 75ſten Blatt,) 
ſagt 
Die Sonne treibt alles auf eine anreizende 
Weiſe ins Wachſen, ſo wie ſich die Natur freu⸗ 

et, in der Waͤrme zu operiren. 
#*) Vide paginam in Tomis, ne putent, me Te- 

mos non habere. 
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ſagt er: „Die Sonne iſt der hoͤchſte gradus des 
natuͤrlichen Tagelichts. Nun wie iſt es itzt möge 
lich, fragt er in angefuͤhrter Stelle, daß dieſes 
Tagelicht mit ſeiner einverleibten Waͤrme durch 
den Menſchen moͤge herabgebracht werden, und 
unſere Empfindlichkeit ſeine Hitze erdulden moͤge? 
Solches, antwortet er ſich ſelber # geſchieht durch 
die Rotunditaͤt des Cryſtallen, ) der hernach Beril- 
lus genannt wird, welcher durch ſeinen Schein die 
Augen verblendet und anzuͤndet, brennet und 
verbrennet. So nun der Magus eine jegliche 
Kraft der Sternen mag herabbringen in fein ver« 
ordnetes fubiectum, **) wie ein Jaͤger einen 
Hirſch in das Garn, und ein Fiſcher einen Fiſch 
in das Netze c. Man leſe daſelbſt weiter.) 
j | 9 3 Vor 


*) Und durch andre dergleichen Feuerſpiegel, fo 
incenſoria genannt werden. Allhier lerne du 
naturgemaͤßer Chymiſt dein ſolariſches Feuer 
natürlich magiſch anzuͤnden. Runde Eryſtall⸗ 
und Feuerſpiegel, find philoſophiſche Feuers 
euge. 

*) Warum ſollte nicht auch der Chymiſt die 
Kraͤfte, Tugenden und Wuͤrkungen der Sonne 
natuͤrlich magiſch ins Kohlenfeuer bringen. 

*) In des aten Bandes loten Theil Pag 237. 
und 238. der beſten im Jahr 1603. zu Franke 
furt am Mayn in Quart erſchienenen vollſtaͤndi— 
gen Ausgabe. Iſt eigentlich ein Nachdruck 
der neueſten Straßburger überaus raren Edi⸗ 
tion. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß die aͤchten 
Naturforſcher vom goldnen Geſchlecht aus 

den 
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Vor allen Dingen iſt zu merken, was der hochge⸗ 
lehrte Wundermann Henricus Cornelius Agrip- 
pa in feinem erſten Buche de occulta philoſo- 
Phia im sten Kapitel von dieſem geheimen Feuer 
der Weifen ſehr wohl und recht ſchreibet, wenn er 
ſagt: ) „Des obern, das iſt des himmliſchen 
und Sonnenſeuers Eigenſchaften ſind, eine alles 
fruchtbar machende Warme und ein Licht, das als 
len das Leben giebt: des untern, das iſt elementi⸗ 
ſchen *) Feuers Eigenſchaften find, eine alles ver⸗ 
zehrende Hitze, und eine Dunkelheit, das iſt, 
Grobheit, Unreinigkeit, ſo alles zugleich mit Un⸗ 
fruchtbarkeit anfuͤllet. Das helle und klare 
himmliſche Feuer verjaget die böfen Geiſter; uns 


den ungeheuern Schriften eines tief forſchen, 
den Theophyraſtus ihren hermetiſchen Schülern 
eeinen concentrirten Auszug lieferten; denn 
wenn das Weitſchweiftge und die unnuͤtzen litzi⸗ 
10 gen Schimpfwoͤrter daraus verbannet waͤren, 
wurden ſſe vielleicht eher Appetit ent 
ſich mit feinen vorgetragenen Naturgeheimnife 
ſen bekannt zu machen, ja eben dadurch wuͤrde 
man aufhoͤren, ihn zu laͤſtern und einſehen ler⸗ 
nen, wer er geweſen ſey. Sein wahres fal- 
terium chymicum ſeu Manuale deſſen Sendi- 
vogius in der aten Epiftel gedenket, iſt mit des 
nen bereits ans Licht getretenen gar nicht zu 
vergeſchen. Der Ausgeber. 5 wer 
) Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre. 
*) Zu verſtehen, Holzes, Kohlen, Oels ꝛc. 


€ 
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fer unteres, das ift Holzfeuer, thut es auch, in fo 
fern es als ein Wagen des obern Lichtes iſt, und 
alſo eine Gleichheit mit demſelbigen hat.“ Und 
im 21ſten Kapitel des andern Buchs feines ange⸗ 
zogenen Werks ſpricht er alſo: „Gleich wie die 
Sonne mit ihrem Lichte die Finſterniß des 
Nachts vertreibet, alſo verjagt fie auch alle Ge— 
walt der Finſterniß und boͤſen Geifter,“ *) So 
weit Agrippa. 


Es hat ſolches auch die Erfahrung bezeuget, 
denn indem man bey Leuten, die vom boͤſen Gei⸗ 
ſte beſeſſen waren, ein Licht oder eine Kerze von 
der Sonne angezuͤndet brennen ließ, ſich darinnen 
gleichſam zu beſpiegeln; fo fieng er, als ein Geiſt 
der Finſterniß und Verhinderer und Zerſtoͤrer alles 
Guten an, zu wuͤten und zu toben, und endlich 
zu weichen, weil er wegen einer ſonderbaren Anti« 
pathie die Gegenwart deſſelben Sonnenlichts nicht 
vertragen konnte.“) Was koͤnnte nun wohl 
klaͤrer, bequemer, treulicher, und zu unſerm Vor. 


ha⸗ 


RNaͤmlich diejenigen, fo aus eigener Bosheit 
ſich unterſtehen, unſer philoſophiſches Werk 
in oratorio und laboratorio gar nicht machen 

zu laſſen, oder aber zu verhindern. A 


*) Du in Raturgeheimniſſen Unerfahrner und 
Wahrheitsſpoͤtter magſt mit deiner Phantaſte, 
als wiche der boͤſe Geiſt von ſich ſelbſt, die 
Menſchen nur in Aberglauben zu fuͤhren, wohl 
daheim bleiben. 


| 
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haben dienlicher gelehrt werden? Beſonders, 
wenn wir auch den goͤttlich magiſchen Gebrauch 
und Nutzen deſſelben bedenken wollten, wovon an 
ſeinem Orte, zu ſeiner Zeit, und bey ſeiner Per— 
ſon mehr angezeigt werden ſoll; man leſe daſſelbe 
ganze Kapitel, und auch das zaſte des ꝛten 
Buchs itzt gedachter occultae philoſophiae, da 
er von der Sonne und ihrer Wuͤrkung weitlaͤufti⸗ 
ger handelt, und wo viele gute hierzu dienende 
Dinge gefunden werden. Ueberhaupt, was ſoll 
man viel ſagen? Die Sonne iſt ein ſichtbares, 
feuriges, katholiſches, das iſt allgemeines Werk— 
zeug,“ durch welches Gott der Herr im katholi⸗ 
ſchen Laboratorio der großen Welt von ihrer erſten 
Erſchaffung an, allenthalben und allgemein nas 
tuͤrlich laborirt hat, wie er auch noch heut zu Ta— 
ge eben ſo kraͤftig wuͤrket; denn aller Saamen 
Kraͤfte, um ſich zu vermehren und Frucht zu brin⸗ 
gen, freuen ſich, in der Sonnen Waͤrme zu operi⸗ 
ren und zu wuͤrken, werden auch durch der Son⸗ 
nen Waͤrme angereizet und hervorgebracht: und 
bleibet nichts vor ihrer Hitze verborgen, wie auch 
der koͤnigliche Prophet David ſagt im 19. Pſalm, 
Vers 7. Daher es auch wohl ein Gottesfeuer 


mag genannt werden, weil Gott der Herr daſſel— 


C 2 bi⸗ 


) Die Sonne iſt Gottes des Herrn allgemeines 
feuriges Werkzeug, durch welches er dieſen un⸗ 
tern elementiſchen natuͤrlichen Dingen ihre 
Fruchtbarkeit befoͤrdert, und ſie auch zur Zeiti⸗ 
gung fuͤhret 
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bige zu natuͤrlicher Fortbringung und Zeitigung 
allerley Fruͤchte in dieſer Welt gebrauchet. Ja, 


die uralten Sophi haben das von der Sonne an⸗ 


gezuͤndete Feuer für ein heiliges Feuer gehalten, 


wie aus des uralten und geheimnißreichen Poeten 
Orpheus nachfolgenden Verſen feines Buͤch: 


leins von Steinen ausdruͤcklich zu ſehen. Die 
Verſe lauten im Latein alſo: 


Si placet e nihilo conceptas ſurgere flammas, 
Cryſtallum ſiecis debes imponere flupis, 
Ardentisque dehinc radiis exponere Solis: 
Qui dum ſieca fuo penetrabunt ligna calore, 


Stupa vomet fumos, mox fumo paruus, et b 


inde | 
Paulatim paruo ſuccedet maximus Ignis; 
Semper ab antiquo Sacer olim cxeditus 
aeuo: 
Ni ſi ſacrificans iſto ſuper igne litabis 
Eueniet füperis gratiſſuna victima Diuis. 


Diejenigen Feuer, welche vom Blitz, inglei⸗ 
chen die, ſo vom Donnerſtrahl ausgehen und an— 
gezuͤndet werden, wenns in die Gebaͤude oder ſonſt 


anders wohin eingeſchlagen, ) find auch himmli⸗ 


ſche Feuer, welche die weiſen Naturkuͤndiger bey 
den uralten Heiden **) ignes Vulcani genannt has 


2 a n, 

) Der Donner ſchlaͤgt ſonſt gern in die Eich— 
baͤume. a 

) Man redet hier nicht von Teufelsmagis oder 
auberern. 


Ali 
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ben, darum, daß Vulcanus, wie die Geſchicht, 
ſchreiber anzeigen, in der Inſel Lemnos ein Feu⸗ 
er von einem vom Blitz und Donnerſchlag ange⸗ 
zuͤndetem Baum aufgefangen, fleiſſig verwahret 
aufbehalten, ernaͤhret, und bey feinen Arbeiten 
kuͤnſtlich gebraucht habe. Sein Gebrauch iſt bey 
den magiſchen Naturkuͤndigern in Schmiedung 
und Schneidung martialiſcher natuͤrlich magiſcher 
Bilder, Sigillen; *) und dergleichen, gehoͤret 
45 * e aber 


* 


*) Daruͤber ſchlage man nach: Veterum ſopho- 
rum ſigilla et imagines magicae ſiue ſeulptu- 
frae lapidum et gemmarum etc, E loan. Tri- 
themii manuſeripto erutae. 1612. in 8. Sind 
eingedrückt in das Trinum magicum fiue fe- 
eretorum magicorum opus. Francof. 1616. in 
12. und in deſſen Nachdruck unter dem Titel: 
Ars magica ſiue magia naturalis et artificioſa. 
ibid. 1631. in 12. pag. 444. Abhandlung von 
den Talismans oder aſtraliſchen Figuren. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Sorau 1763. in 8. Iſrael 
Stebners myſterium ſigillorum, herbarum et 
lapidum, Erfurt 1651. in 4. 1731. in 4: und 
1735. in 4. als worinnen die Figuren, die ei— 
gentlich aus Theophrafto Paracelſo genommen, 
zu ſehen ſind. Siehe ſeine 7 Buͤcher Archido- 
xeos, magicae im toten Theil des 2ten Tomi 
feiner obgedachten ſaͤmmtlichen Werke, Pag. 
319. 2c. Oder die überaus rare Ausgabe: De 
ſpiritibus planetarum ſiue metallorum libri III. 
dse tinctura phyſica liber, ete. Baſil. 157. in 4. 
Eiusd. de ſummis naturae myſteriis commen- 


tarii tres, a Gerardo Dorn conuerfi, multo- 
7 
que 


5 
1 
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aber zu unſerm itzigen vornehmſten Zweck, als 
nämlich, was des philoſophiſchen Univerſalſteins 
Zubereitung anlanget, gar nicht. 


Dennoch aber muß man ſich verwundern 
über die Natur und Eigenſchaften itzt gedachten 
Blitzfeuers, daß es, wie die Erfahrung überzeus 
get, weit eher und fuͤglicher mit Milch als mit 
Waſſer will geloͤſcht ſeyn.“) Auch habe ich eine 
Duſackenklinge geſehen, worauf eiſerne Tropfen 
ſtunden, wie Waſſertroͤpflein, welche von der His 
tze des gaͤhlingen Blitzfeuers alfo daran geſchmol⸗ 
zen waren, und gleichwohl die lederne Scheide 
darüber im geringſten nicht war verſehrt wor— 
den.“) Gewißlich nicht nur allein der Ges 
ſchwindigkeit halber, ſondern auch noch andrer ges 
heimen Urſachen wegen, die hier zu erzaͤhlen un⸗ 
noͤthig, wird die Zukunft des Menſchen Sohns 

| mit 
que MR antea fideliter characterismis et 
marginalibus exornati, auctique Haſil. ex of- 
ficina Pernaea 1584. in 8. In dieſer' ſeltenen 
lateiniſchen Ueberſetzung find die Figuren uͤber— 
aus ſauber abgedruckt zu finden. Allenfalls 
koͤnnte man Zimorae magiſche Arzneykunſt nach. 
leſen, als worinnen die Trithemiſchen Sigilla 


in deutſcher Ueberſetzung anzutreffen ſind. Der 
Ausgeber. 


) Meiſter Kluͤgling tadele er hier abermal wie er 
wolle, fo iſt es doch nicht anders. 


) Geſchahe zu Leipzig. 
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mit dem Blitz verglichen, beym Evangeliſten 
Matthaͤo im 24ſten Kapitel, Vers 2. 


Auch iſt noch ein andres himmliſches Feuer, 
das in großen Klumpen oder Stuͤcken vom Him⸗ 
mel herab zu fallen pflegt. Solches ward von 
den uralten heidniſchen Prieſtern zu Argos im 
Tempel ihres Abgottes Apollinis zu befondern ges 
heimen natürlich magiſchen Sachen fleiſſig ver« 
wahret, und in einer hierzu bequemen Lampe auch 
ſtets brennend unterhalten. Von dieſem himm⸗ 
liſchen Zornfeuer des Herrn find oftmals 
viele Haͤuſer, Doͤrfer, Flecken und Staͤdte nicht 
nur allein angezuͤndet, ſondern auch ganz und gar 
verbrannt und eingeaͤſchert worden; ja leider auch 
noch zu unſerer Zeit, wie die Hiſtorien bezeugen, 
und außer mir viele andre gute Leute mehr wiſſen. 
Sein Gebrauch iſt gleich wie des vorigen in mars 
tialiſchen natuͤrlich magiſchen Sachen, wie ich in 
meinem Confilio de phyfico-magica Vulcani fabre- 
fablione armorum Achillis etc. auch angemerket 


habe. *) 
C 4 An 


9 [b der Verfaſſer dieſe Abhandlung, welche er 
weiter unten und auch im hylealiſchen Chaos, 
Frankf. 1708. Pag. 153. und 154. anfuͤhret, 
noch herausgegeben habe, läßt ſich nicht ver- 
muthen: denn er ſagt allda in einer Randgloſ⸗ 


fe: »Diefen Traktat behalt ich in gebeim bey 
„mtr; 
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An etlichen Orten Deutſchlands pflegte man 


vor Zeiten, wenn ein Viehſterben einfiel, ja auch 
wohl noch zu unſerer Zeit einfaͤllt, ein Nothfeuer 
aus duͤrrem eichenen Holze mit großem Moth« 


zwang einer Stange zuwege zu bringen, alſo daß 


man dieſelbe auf dem dürren eichenen Holze mit 
Gewalt wie ein Schleifſtein herumtrieb, ſo kam 
nach vieler Bewegung erſt eine große Hitze, dar⸗ 
nach ein Rauch, endlich entzuͤndete ſich das Holz, 
und das Nothſeuer wurde ſichtbar; *) dieſes em» 
pfieng man mit Andacht und großer Reverenz in 
Zunder und andre leicht feuerfangende oder zuͤn⸗ 
dende Materien. Hierzu waren etliche ganz na⸗ 
ckende Jungfrauen beſtellet, die mit bloßen 
Schwerdtern, ſeltſamen Ceremonien, Reimen 
und Sprüchen ſich erzeigten; “) hierauf wurde 
alsbald ein großes Feuer mit vielem Holze ange⸗ 
zuͤndet, und in dem Augenblick trieb man das 
Vieh mit Ernſt und Andacht durch das erzwun— 
gene Nothfeuer, in der guten Hoffnung und Zus 

ver⸗ 


vmir; jedoch kunſtliebenden wohlerkannten 

V» Freunden mit zum beiten « Sollte er aber 
entweder in Met. oder im Abdruck in den 
Händen der Liebhaber ſeyn, fo werden ſie ges 


beten, ihn doch unverfaͤlſcht ans Licht zu brin⸗ 
gen. Der Ausgeber. 


) Dieſes Nothfeuer war ſonderlich in Elſas ge⸗ 
braͤuchlich. 


) Eine riemerne Peitſche ſollte fie wacker fort⸗ 
gejagt haben. 
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verſicht, der Unfall und das Viehſterben ſolle da⸗ 
durch aufhoͤren: und wie das Volk glaubte, alſo 
geſchahe es etwan. ) N f | 


In den großen Wildniſſen Moſcau bedienen 
ſich die Reiſenden auch oftmals einer ſolchen an⸗ 
gezeigten Weiſe Feuer zu erzwingen, und ſich da⸗ 
bey zu waͤrmen. Ja zu Berlin und Coͤln an der 
Spree habe ich die jungen Knaben das Johannis⸗ 
feuer, alten Gebrauch nach, auf den St. Johan⸗ 
nisabend, nebſt Anwendung Wergs, Theer und 
Schwefels auf beſagte nothgezwungene Weiſe an⸗ 
zuͤnden ſehen. | ! 


Itzt will ich aber die kurz vorher gedachten, 
ſowohl himmliſche martialiſche, als irrdiſche ele. 
mentiſche Feuer fahren laſſen, und wiederum auf 
das himmliſche Sonnenfeuer der Weiſen kom⸗ 
men; * ſage demnach, daß durch den ſolympi⸗ 
ſchen Vulkan, das iſt, durch das Feuer der Son⸗ 
ne, auch wohl an und für ſich ſelbſt, ohne Neben. 
anwendung des Kohlenfeuers, wie die taͤgliche Er⸗ 
fahrung der Aerzte, Alchymiſten und r 

& 5 e⸗ 


) Denn der Glaube iſt gleichfam eine Thür zu 
Wunderwerken. Und dieſer Wunderglaube iſt 
was anders, als der ſeligmachende. 


) Das Sonnenfeuer iſt der Weiſen himmliſches 

Adußere Feuer, und olympiſcher Vulkan, fo in 

diefer Kunſt mit und bey dem Azoth ſoll ger 
braucht werden. 
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beweiſet, kuͤnſtlich vollbracht werdenvielerunterſchied⸗ 
licher Materien digeſtiones, ſolutiones, circulatio- 
nes, ſeparationes, clari ſicationes, ſextractiones, pu- 
tre factiones, eleuationes, deftillationes, coho- 
bationes, calcinationes, ſublimationes, coagu- 
lationes, fixationes, und andre ſpagyriſche o der 
alchymiſche Arbeiten mehr; ingleichen auch etliche 
beſondere reuerberationes der Philoſophen, wie 
in den Schriften und geheimen Laboratorien na⸗ 
turgemaͤßer Alchymiſten einigermaßen zu finden; 
warum nicht auch mit und bey Anwendung Hol⸗ 
zes, Kohlen, Oels, Weingeiſtes, oder aber 
brennenden Weins aus Getraide? 


Daher lieſet man in den Buͤchern der Weiſen 
und Philoſophen, oder in den weisheitsliebenden phi⸗ 
loſophiſchen Schriften, *) zum Beyſpiel beym Mo⸗ 
rienus, S. 48. und 53. meiner Ausgabe: „Die 
Rochung dieſes Steins ſoll in der Sonnen⸗ 
wärme geſchehen. Item, „ſetze das 
Werk zu kochen in die Sonne.“ Desglei⸗ 
chen ſagt der Philoſoph Mundus in Turba, 
Seite 5 1. meiner Edition: „Hernach trock— 
net es in warmer Sonne, bis es coagu⸗ 
lirt oder erhaͤrtet werde.“ Ferner ſagt der 
Verfaſſer des Koſarii philoſophorum aus dem 
Hermes, Seite 325. in meinem Exemplar: 


„Der 


*) Wachet auf, wachet auf, ihr Kinder der Leh— 
re, vom Schlaf der Unwiſſenheit, und merket 
auf, was da der Geiſt der Wahrheit ſagt. 
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„Der Tag iſt die Geburt des Lichts; fo 
iſt auch die Sonne ein Licht des Tages, 
welche Gott zu unſerm Werke erſchaffen 
hat., Und in dem Buche: Confilium coniu- 
gli de maſſa ſolis et lunae *) leſen wir auf der 
12 5ſten Seite meines Exemplars alſo: „Die 
ganze Verrichtung dieſes Werks beſtehet 
in ſeinem Seuer, wie auch Morienus 
und Geber bezeugen. Blass allein die 
Sonnenwaͤrme giebt eine gute Comple⸗ 
xion, und dieſer Sonnenwaͤrme ahmet 
die Waͤrme des Seuers, naͤmlich des in⸗ 
nern Naturfeuers im Azoth, nach.“ Und 
in eben dieſem Buche, S. 225. heißt es: 
„Vermittelſt der Sonne ꝛc. Sie fegens 
an die Sonne ꝛc. Ruaſis ſagt: „Wir be» 
fehlen es an die Sonne zu ſetzen ꝛc.“ 
Caſtus: „Regieret es in und mit der 
Sonne und Thau, ſo lange bis es ein 
Stein werde. Anthonius: „In der Son⸗ 
ne und ſchwarzer Erde ꝛc. Bedarfſt 
derowegen in dieſer Runſt nichts mehr, 
als des Feuers (naͤmlich der Sonne, wie bisher 
philoſophiſch erklaͤrt worden) und des 425 5 

\ 0 


„) Dieſes aus dem Arabiſchen ins Lateiniſche 
uͤberſetzte Buch finden wir in Vel. V. Theatri 
chemici argentoratenſis pag. 479566. und 
enthaͤlt 3 Buͤcher, die meines Wiſſens noch 
nicht in deutſcher Sprache vorhanden ſind. 
Der Ausgeber. f 
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So viel lieſet man daſelbſt, und dergleichen Stel⸗ 
len auch anderswo in ihren Schriften. Dieſe 
philoſophiſche Reden und Lehren wird der fleiſſige 
Leſer, ſonderlich auf mein bruͤderliches Anrathen, 
bey Durchleſung der Bücher der Weiſen, für ſich. 
ſelbſt leicht in acht zu nehmen wiſſen; denn alles 
umſtaͤndlich hieher zu ſetzen, würde viel zu weit⸗ 
laͤuftig werden, und auch unnoͤthig ſeyn. Ein 
jeder gebe hinfuͤhro ſelbſt Achtung darauf. 


Es iſt aber auch wohl nicht ohne, daß bey 
etlichen Philoſophen einige dicta von der Sonne 
und ihrer Wärme gefunden werden,“) welche 
gleichnißweiſe verſtanden werden koͤnnten, daß 
man naͤmlich ihrem Werk den Grad der Waͤrme oder 
Hitze im Arhanor eben alfo geben ſolle, als wie die 
Sonne waͤrmet, wenn ſie entweder im Widder, 
oder Stier, Zwillingen, Krebs und Löwen iſt; 
welches dann auch gewißlich in unſern chymiſchen 
Arbeiten keinesweges zu verabſaͤumen oder hinten 
anzuſetzen, ſondern fleiſſig zu obſerviren hoͤchſtnoͤ— 
thig iſt. Weil aber die kurz zuvor angeführte 
philoſophiſche Spruͤche, ſehr klar, deutlich und 

helle, 


9 Antwort auf einen ſtillen Einwurf. Eine Auss 
legung dieſer Stellen aus den philoſophiſchen 
Schriften, welche blos allein gleichnißweiſe von 
der Sonnenwaͤrme handeln, hat hier nicht 
ſtatt; die Worte der andern zuvor angezogenen 
Oerter, die von der Sonne und ihrer Waͤrme 
wuͤrklich reden, find zu klar. 
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helle, und uͤberdieß in dieſer gegenwaͤrtigen Ab⸗ 
handlung alle meine andern Beweiſe recht philo- 
ſophiſch lehrend und ganz naturgemaͤß ſind; ſo 
wird aus ſolchen feſtgeſetzten Gruͤnden in dem hoͤch⸗ 
ſten natuͤrlichen Werk der Chymiſten gleichwohl 
auch der ſolympiſche Vulkan wuͤrklich und weſent⸗ 
lich auf ſolche Art, Manier und Weiſe in und 
bey den obangedeuteten Graden der Waͤrme, 
gleichnißweiſe zu verſtehen, kuͤnſtlich und hoͤchſt 
nothwendig angewendet, wie ich im Vorhergehen⸗ 
den und Nachfolgenden allhier lehre. 

21 u * 
Alles, was bisher geſagt worden, thut das 
Sonnenfeuer, das in der großen Welt allerley na⸗ 
tuͤrliche Früchte, die aͤußerlicher Wärme beduͤr— 
fen, von auſſen hinzu durchkochet, zeitiget, reif 
machet, und zu herr Vollkommenheit befärdert. 


Was ſudeln wir denn? oder was wollen wir 
nunmehr forthin lange in der ſpagyriſchen Kunſt, 
vornaͤmlich in Zubereitung des philoſophiſchen Unis 
verſalſteins, und beſonders in der Zeit der andern 
Operation oder Nacharbeit, wenn Feuer und 
Azoth darzu genug iſt, mit dem untern, elemen⸗ 
tiſchen, groben, zerſtoͤrenden, unfruchtbar machen- 
den und verderbenden Feuer, ſo blos, ſchlecht, 
und alleine? Mit einem ſolchen, ſage auch ich mit 
H. C. Agrippa, das nicht das Leben erhaͤlt, ſondern 
allen naturlich zuſammengeſetzten Dingen, worzu⸗ 


0 in der Chymie angewendet wird, ſichtbarlicher 
Schei⸗ 
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Scheidungsweiſe, die unphiloſophiſche, grauſame, 
verderbliche Zerſtoͤrung verurſachet, den endlichen, 
ganz und gar zu nichte machenden Untergang brin⸗ 
get, und den aͤußerſten immerwaͤhrenden Tod be⸗ 
ſoͤrdert. 


Das untere, grobe, elementiſche Feuer, 
naͤmlich wie es blos fuͤr ſich und allein ohne Be⸗ 
ſeligung und gleichſam Schwaͤngerung mit dem ſo⸗ 
lariſchen Feuer oder Strahlen, und ſympathiſcher 
Vereinigung deſſelben, von den in der natuͤrlichen 
Magie unerfahrnen Laboranten und Kuͤnſtlern 
insgemein bisher hin und wieder gebraucht wor⸗ 
den, ſoll und muß diesfalls aus der ſpagyriſchen 
Kunſt geſtoſſen, und dargegen das himmliſche 
Sonnenfeuer hinein geſetzt werden, wenn man an⸗ 
ders in Zubereitung des philoſophiſchen Steins, 
und beſonders in der andern oder Nacharbeit, mit 
Azoth, naͤchſt Gottes Willen zum ſegensvollen 
Ende gelangen will. Das Sonnenfeuer, ſage 
ich, muß beym Azoth mediate gebraucht werden, 
nämlich fo, daß unſer materialiſch Kohlen oder 
Lampenfeuer durch eine natürlich magiſche Vers 
einigung, und aus einer magnetiſchen, das iſt, 
unſichtbaren, jedoch gewaltig an ſich ziehenden 
mit der Natur uͤbereinkommenden Kraft und Ver⸗ 
moͤgen, gleichſam ein Wagen des obern, das iſt, 
des Sonnenlichtes ſey, und daher eine Gleichung 
und Gemeinſchaft mit demſelbigen habe; als wie 
ich auch vorne von dem in der Huͤtte des Stifts 

mit 
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mit Holz genaͤhrten und unterhaltenen heiligen 
Feuer angezeiget, welches wohl zu merken iſt. 
Darneben aber muß auch in der rechten Materie, 
naͤmlich in dem primaterialiſchen katholiſchen Azoth 
unſerer primaterialiſchen katholiſchen Magneſia, 
und noch uͤberdem fo, wie ſichs gebuͤhret, ſchlech⸗ 
terdings ordentlich naturgemäß und recht theofor 
phiſch procediret werden. 


Hier muß ich auch mit gedenken des Erd- 
feuers, das etliche das aͤthmiſche Feuer genannt 
haben, deſſen ſich, wie die rechterfahrnen und tiefe 
gelehrten Bergwerksverſtaͤndigen wohl wiſſen, die 
Natur nicht allein in Zeugung oder Gebaͤrung der 
Mineralien und Metallen hoͤchſt nothwendig bes 
dienet, ſondern das auch die gediegenen Metalle 
in Gängen und Klüften, bisweilen für ſich allein, 
bisweilen aber mit Hülfe der erſten Materie der 
Metallen, mit der Zeit wiederum zu Gemuͤlbe 
und Aſche verzehret; wie davon Matheſius in 
der dritten Predigt ſeiner Bergpoſtille, Sarepta 
genannt, ») wohl geſchrieben hat. Aus naturge⸗ 
| | mäßer 


„) Die neueſte mit Fleiß uͤberſehene, corrigirte, 

. durch Johann MWatheſius ſelbſt verbeſſerte 
Ausgabe iſt gedruckt zu Nuͤrnberg, 1564. in 
a Folio. Er ſagt auf dem sıften Blatt: »Eine 
Henne kann in ihrem Magen weiſſe und kleine 
Pfennige und Steine mit der Zeit verbauen; 
ſollte nicht auch das gewaltige Feuer 775 

1 
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maͤßer tiefſinnigen Betrachtung dieſes Erdfeuers 
entſpringet die wahre Erkenntniß desjenigen aller. 
geheimſten Geheimniſſes vom philoſophiſchen aͤuſ⸗ 
En 5 zum Azoth ſympathiſchen Sauer, ) welches 

durch⸗ 


Erde, das Oel 5 den 1052 zeucht, und 
Kalch und Kohlen brennet, und die Wildbaͤder 
erhitzet, und oft zu Tage heraus wittert, und 
Laub und Gras verdörret, und gar lichterlohe 
herauslauſcht, die Kraft haben, daß es eine 
von Elementen zuſammengefloſſene Great 
wieder zertreibe und verzehre? denn wenn Gott 
umgehen laͤſſet, und blaͤſet ſelber in fein Feuer, 
ſo ſchmilzt Himmel und Erde. “Gicht doch die 
Erfahrung, daß oft die Erze ſo heiß ſeyn, daß 
man keine Hand daran erleiden kann, wie auch 
an Tage iſt, daß nicht allein die Hitze im Berge die 
Metalle ſchmelzet, ſondern daß auch etliche Metalle 
ihre Erhitzung mit an den Tag und in den 
Schmelzofen bringen. Denn etliche Silber 
führende Bergarten verzehren alle Feuchtigkeit 
ſammt dem Bley im Ofen ꝛc. Gedenket doch 
Hiob des wunderlichen Feuers unter der Erde, 
da er vom Bergwerk redet ꝛc. Feuer iſt das 
gewalkigſte Element, das die andern alle ver⸗ 
* zehret und auffriſſet. Aus dieſen Urſachen hals 
ten wir nun dafür, daß die Metalle nicht als 
lein am jüngften Tage, ſondern auch in der 
Grube mit der Zeit von der natürlichen Wuͤr⸗ 
kung ihr Weſen verlieren, und wieder zu Ges 
mülbe und Aſche werden, wie ſie vor geweſen 
ſeyhn. Darum nennet Petrus I. Petr. I. Gold 
und Silber vergaͤnglich und verweßlich ꝛc. 
Der Ausgeber. 
) Allhier, ſey fleiffig zu erforſchen, was da ſey 
N das 
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durchaus keinem Menſchen eroͤffnet wird, als nur 
allein ſolchen Kindern der Lehre, denen die Mas 
gneſia der Philoſophen aus gewiſſen Grundfeſten 
der Natur und wahrhaſtigen philoſophiſchen Zeug« 
niſſen hinlaͤnglich offenbar und recht kund iſt; es 
ſoll auch nicht ſo leicht deutlich und klar jemals 
aufgeſchrieben, ſondern nur allein vom Munde zu 
den Ohren, altem kabaliſtiſchem Gebrauche nach, 
vertraulich tradiret, treuherzig aufgenommen, und 
in der engſten Geheimhaltung gehalten werden. 
Der Spotter und Unverſtaͤndige mag hierüber las 
chen, tadeln und laͤſtern, wie er wolle, ſo ſoll er 
dennoch hiermit noch zum Ueberfluß wiſſen, daß 
ich wohl überzeugt bin, daß dieſes, was ich all⸗ 
hier lehre und ſchreibe, dennoch kein Fabelwerk ſey. 
Ich ſage noch einmal mit gutem Vorbedacht, daß 
in dem itzt geſagten ein in der Alchymie hoch nuͤtz— 
liches großes Geheimniß ſtecke, welches den So— 
phiſten nicht allein unwiſſend, ſondern auch noch 
darzu unglaublich iſt; und ſollte es auch den Teu— 
fel und feine Mutter verdrießen. Davon dies. 
mal genug. Nun weiter. 


Bisher erklaͤrter Vulkan oder himmliſcher 


Phoebus, das iſt, das himmliſche Feuer und Licht 
der 


0 " „ 

daas allerhoͤchſte und geheimſte Geheimnißß des 

äußern Feuers in dieſer ſpagyriſchen Philo- 
ſophie. 


D 
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der Sonne iſt das allgemeine, wunderbare, feuri⸗ 
ge Werkzeug des Herrn in der großen Welt, das 
viel wunderbares natürlich wuͤrket;“) ebendaſſel⸗ 
be kann, ſoll und muß auch unſer Inſtrument ſeyn, 
naͤmlich mediate, wie bisher gelehret, in unſerm 
naturgemäß alchymiſchen Laboratorio oder Atha— 
nor, das iſt, in unſerer, ſo zu reden, kleinen 
Kunſtwelt; damit durch die lebendig machende 
Waͤrme dieſer aͤußerlichen Sonne der Philoſophen 
das katholiſche Feuerfuͤnklein der ſeurigen Seele 
der Welt in der Univerſalmaterie unſers naturge⸗ 
maͤß chymiſchen Univerſalwerks, das iſt, in dem 
primaterialiſchen Azoth, in und zur erwuͤnſchten 
fruchtbaren thaͤtigen Wuͤrkung deſto artiger und 
ſchleuniger gebracht werde. Wie ich dann hiervon 
im 7ten Kapitel meiner deutſchen Confeſſton 
vom hylealiſchen Chaos, desgleichen in dem 
Traktat vom philoſophiſchen Athanor 
auch etwas angemerket habe. 17 


Ueberhaupt iſt dieſes Geheimniß vom folym. 
piſchen Feuer einer der hoͤchſten, natuͤrlichen und 
naturgemäß kuͤnſtlichen Serupel, nicht nur allein 
des alchymiſchen Univerſals der Weiſen, ſondern 

auch 


) Gott der Herr wuͤrket natürlich durch die 
himmliſche Sonne in Zeitigung der Fruͤchte des 
untern Theils dieſer großen Welt: Eben ſolches 
ſoll der naturgemaͤße chymiſche Artiſt auch thun 
in feinem Laboratorio in Zubereitung des phi— 
loſophiſchen Steins aus Azoth. 
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auch noch vieler andrer geheimen naturgemaͤß chy⸗ 
miſchen und andrer dergleichen aut magiſchen Ars 
beiten, welche in, mit und dur ges Feuer vollbracht 
werden müſſen; als ſonderlich in natuͤrlich magi⸗ 
ſcher Gießung aſtronomiſcher Ringe, Sigillen 
und vielerley dergleichen Bilderderfertigungen; 

und ſo ferner. 5 f 


Ich ſage noch n ganz techt: Seid 
wie die Sonne in der großen Welt, als im großen 
und katholiſchen oder allgemeinen Laboratorio Got⸗ 
tes lieblich ermuntert, das Leben und Krafte, als 
die innern unſichtbaren Feuerfuͤnklein der See— 
le der Welt, in allen Elementen univerfell, recht 
naturgemaͤß und wohl anreizet, indem die Natur 
ſelber ſich vielmehr freuet, und in der Sonnenwaͤr⸗ 
me Luſt zu wuͤrken hat: alſo auch, wenn unſer 
Holz, Kohlen, ) oder aber Lampenfeuer von dem 
Sonnenfeuer angezuͤndet, damit animiret oder 
gleichſam geſchwaͤngert, und auch mit den Kraͤf⸗ 
ten derſelben, das iſt, mit dem wunderbaren 
ſympathiſch uͤbereinkommenden Magneten oder der 
unſichtbaren jedoch gewaltig an ſich ziehenden 
Kraft der Natur, alſo und dermaßen vereiniget 
wird, daß nunmehro und forthin, ſo lange Holz, 
Kohlen und Lampe brennen, **) ſolche ein Gleich. 

D 2 niß 


) Es moͤgen nun eichene, buchene, ellerne oder 


Wachholderkohlen ſeyn. 


) Wie ich auch oben geſagt habe, und anz 
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niß und fo zu reden, als ein Wagen desjenigen 
obern Lichtes, das in dieſer untern Welt alles 
fruchtbar machet, und aller Dinge Leben beſoͤr— 
dert, immer für und für find und bleiben: alſo rei⸗ 
zet nun, leitet und fuͤhret die Sonne auch in der 
natuͤrlichen Allgemeinheit unſerer allgemeinen 
reinſten Materie des philoſophiſchen Univer⸗ 
ſalſteius, des Azoths, das kaum begreifliche Un 
verſalfuͤnklein der Seele der Welt, im philofophis 
ſchen Glas oder Kunſtey, *) fo gar artig und 
dermaßen, daß dieſelbe ſowohl naturgemäß, 
als naturgemaͤß kuͤnſtlich, recht wohl zur erwuͤnſch⸗ 
ten fruchtbaren thaͤtigen Wuͤrkung komme; *) 
welches ſonſt ſolcher Geſtalt nicht geſchehen wuͤr— 
de, wofern nicht auch zugleich die Sonne mit als 
len ihren Kräften in dem Holze, Kohlen- oder 
Lampenfeuer mitwuͤrkete, naͤmlich mecliate, vers 
mittelſt, wie bisher der Laͤnge nach oftmals ges 
ſagt worden. Die Urſache, warum es nicht ges 
ſchehen würde, iſt dieſe, weil wie auch obgedach— 
ter H. C. Agrippa ſagt, die Eigenſchaften unſers 

un⸗ 


in der Huͤtte des Stifts mit dem heiligen Feuer 
geſchah, das durch Holz erhalten wurde, wie 
ich vorne der Laͤnge nach erzaͤhlt habe. 


) Oder aber ſonſt andre Materien in andern 
Glaͤſern. 


0 Ja die Natur freuet ſich an und für ſich ſelbſt, 
und iſt willig, nicht muͤſſig zu ſeyn, ſondern zu 
arbeiten in der Waͤrme, ſonderlich und voe— 
nehmlich abet in der Sonnenwaͤrme. 
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untern oder groben elementiſchen Feuers, an und 
für ſich ſelbſt, eine alles verzeheende Hitze und 
Dunkelheit ſind, welche alles mit einander mit 
Unfruchrbarfeit anfüllen; des obern oder himmli 
ſchen und Sonnenfeuers Eigenſchaften hingegen eis 
ne alles fruchtbar machende Waͤrme, und ein 
Licht, das allen Dingen das Leben giebt. 


Wenn nun unſer Holz, Kohlen *) od 
Lampenſeuer von der himmliſchen Leuchte, die al« 
lezeit leuchtet und ſcheinet, auch allenthalben mit 
ihren Kräften das Gebäude der ganzen Welt, ſo⸗ 
wohl über ſich als unter fi), durchdringet, nach 
dem Orpheifchen, das iſt, naturlich magiſchen Ge. 
brauch der Perſen, der roͤmiſch veſtaliſchen Jung— 
frauen, Philippi Theophraſti Paracelfi, und an⸗ 
rer Philoſophen,“ ) wie ich bisher gelehret, an⸗ 
ezuͤndet, animiret, und gleichſam geſchwaͤngert, 
im ſpagyriſchen Ofen eingeſchloſſen kuͤnſtlich un- 
erhalten wird; ſo hat ſolches Holz, Kohlen oder 
ampenfeuer ebenfalls dieſelben Kraͤfte und Tu⸗ 
enden in und an ſich, und wuͤrket auch in unſer 
allerreinſtes Univerſalſubject des Univerſalſteins 
er Weiſen auf eben die Weiſe, und gaͤnzlich alfo, 
rg D 3 wie 
1 
9 0 wie auch zuvorgeſagt, eſchene, 

g A Bath Ku, f He Wacholder⸗ 
kohlen ꝛc. a 
) Ja auch wohl auf moſaiſche Weiſe, nach wel⸗ 
cher das heilige Feuer auch mit Holze zu ernaͤb⸗ 
reen befohlen ward. 
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wie die, die 12 Himmelszeichen durchwandernde 
Sonne in dieſen untern Theil der Welt, auf eine 
erhaltende, nicht aber zerſtoͤrende oder zu nichte 
machende Weiſe zu wuͤrken pflegt. Und dieſes 
alles, ſage ich, geſchieht wegen der geiſtlichen und 
unſichtbaren, dennoch aber wuͤrklichen und wahr⸗ 
haftigen Beruͤprung und Uebereinſtimmung und 
ſympathiſch anziehenden Kraft der beyden Feuer, 
lich des obern und untern. Welch eine wun⸗ 
derbare Uebereinſtimmung iſt dieſes! Den wahren 


und recht naturgemaͤß Kaya Philoſophen allein 
bekannt und glaublich l 


Der irrdiſche martialiſche Magnetſtein ſtrah 
let, wie die Erfahrung bezeugt, ſeine geiſtlichen 
Krafte unſichtbar durch dicke Hoͤlzer und Breter, 
alfo, daß auch über ſolchen die Nehnadeln und et⸗ 
liches andres leichtes Eiſenwerk davon rege ges. 
macht und bewegt werden: ja derjenige Magnet⸗ 
ftein, den ich zu Hamburg bey Dirick Mlichaz, 
elſen Schiffcompaßmachern geſehen, konnte eis. 
nen laͤnglichten eifernen Stab, der 3 Pfund Kra⸗ 
mergewicht ſchwer war, aufziehen, und in die Hö. 
he halten. Warum wollte von, in und mit der 
Wärme eine dergleichen Durchdei ingung ſolariſcher 
Kraͤfte, Tugenden und Wuͤrkungen in und bey 
unſerm philoſophiſchen Werk nicht auch geſchehen ? 
Warum wollte ein natürlicher Weisheitkuͤndiger, 
da doch ſolches der dehre weiſer Leute und der ges 
funden Vernunft nicht zuwider laͤuft, auch, nicht 

wi⸗ 
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wider die Moͤglichkeit der Natur iſt, an oftge— 
dachter wunderbaren Uebereinſtimmung der Natur 
und der magnetiſchen unſichtbaren Mitwuͤrkung 
der Sonnenkraͤfte in die allerreinſte und azothiſche 
Materie des philoſophiſchen Steins, durch den 
philoſophiſchen Ofen, in, mit und unter 
unſerm untern Feuer zweifeln? Sintemal 
beyder Feuer natuͤrlich magiſche Vereinigung, auf 
eine uͤbereinſtimmende und natuͤrlich ſich zuſam⸗ 
men neigende Weiſe geſchehen und vollbracht iſt; 
wie ſolches mit mir auch viele andre Wahr⸗ 
heit redende Philoſophen kreulich lehren, ſolches 
auch aus bisher angezeigten und ferner folgenden 
mancherley Grundſaͤtzen und Zeugniſſen hinlaͤng⸗ 
lich erwieſen wird. 

In Summa, wie die Sonne mit ihrer Waͤr⸗ 
me und Kraͤften vom hohen Himmel herab in dem 
dicken Erdboden ſich ſtets erzeiget, und dem Erb» 
feuer der Natur, in Felſen und Gebuͤrgen, wie 
auch dem neptuniſchen Feuergeiſt im Meer und 
allen andern Waſſern auf ihre Weiſe gewaltig zu 
Hülfe kommt, allen ihren Früchten und Gewaͤch⸗ 
ſen allda forthilft, und die ganze ſublunariſche 
Globul oder den untern Theil dieſer Welt durch 
und durch fruchtbar erquicket und anreizet; eben 
alſo wird auch unſere philoſophiſche Erde, 
der azothiſche Acker, und dann auch der darein ge— 
ſaͤete philoſophiſche Saame im Glas, in natuͤrli⸗ 
cher zuneigenden und uͤbereinkommenden Mitwuͤr⸗ 
kung der Sonne, vermittelſt bequemer Anwen⸗ 

f D 4 dung 
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dung des Kohlen oder aber Lampenſeuers foviret, 
und gleichſam zaͤrtlich geleitet und gefuͤhret, damit 


ihre Kraͤfte hervorkommen muͤſſen, und ihre 
Fruͤchte vermitteljt des Willens und Segen Got 


tes ſich nach einander erzeigen und dargeben, zus 


gleich mit den irrdiſchen Gewaͤchſen in der großen 
Welt. Hiervon kann man auch beſehen Phil. 
Theophr. Paracelſum Cap. 4. Labyrinth. Me- 


dicorum errantium. Das Lampenfeuer werde 


nun unterhalten mit klarificirten oder purgirten 
Baumoͤl oder andern Oel, als etwa nach Gele 
genheit des Orts, wo es aus dem Gebuͤrge und 
Felſen häufig hervor fleußt, mit leichtlich zu be— 
kommenden Petroleo etc. oder aber auch mit dem 


r 


reiniten ſubtilſten ſpiritu, das iſt, alcool vini. 


oder aber aͤtheriſchen durch Deſtillation ausgezoge⸗ 
nen Geiſte vom Getreide, **) in einer Lampe mit 


dem guͤldenen von guͤdenen Draͤthlein zuſammen 


gewundenen, oder ſonſt unverbrennlichen, von 
alumine plumoſo, oder Federweiß, entweder 
ö ſtuͤck⸗ 


) Die Laͤuterung des Baumols geſchieht durch \ 


öfteres Hin- und Wiederſch hagen und Abwa⸗ 
ſchen mit warmen Waſſer oder mit ſcharfer 
Lauge in einem Glaſe. Desgleichen durchs 


Praͤgeln mit warmen Brod in einer eiſernen 


Pfanne. f 


) Notandum in Conſilio coniugii de ma ſſa flir 


er lunae pag. m. 226. legimus, cera, oleum, 


et ſepum, ex dominio ſunt folis et de rore 
coeli, in quibus multa ſunt hominum ſeereta. 


— * 
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ſtuͤck weis oder laͤnglicht ganz geſchnitten, oder aber 
kuͤnſtlich geſponnenen oder gewundenen, biswei— 
len auch wohl ſeidenen, oder von Binſen, ver⸗ 
brennlichen Tochte. 


ri 
* U 


Was aus dem Buch: Rofarins philoföphos 
‚rum, allhier möchte eingeworfen werden, wo es. 
von vielfachen Feuern redet, das hindert gar 
nichts; denn die wahre Antwort darauf kann eben⸗ 

falls aus beruͤhrter Stelle ſelbſt, wie auch aus dies 

ſem gegenwärtigen Traktat hin und wieder von je⸗ 
dem Wahrheit liebenden leicht und hinlaͤnglich herge— 
nommen werden, daß es alſo unnoͤthig waͤre, hier 
viel Zeit damit zu zu bringen. Der Leſer brauche 
* 3 und Sinnen auch ein wenig. 


Von Sem bisher eroͤffneten Geheimniß hoͤret 
nun Philippum Theophraſtum Paracelſum im 
aten Buch philoſophiae fagacis *) im Sten Ka- 
2 weiter reden, und 8 N auf, denn es 


5 Der ganze Titel heißt: Aftronomia magna, 
oder die ganze philoſophia ſagax der großen 

und kleinen Welt. Frankfurt am Mayn, 1571. 
in Folio. Dieſe uͤberaus rare Ausgabe hat der 
bekannte Straßburger Medicus Michael Tor 
kxites beſorgt, und die oben angeführte Stelle 
iſt auf dem 158ſten Blatt zu leſen, wo es heißt: 
»alfo der Luft durch all ſein Corpus, « ſtatt: 
Chaos, wie Khunrath hat. So heißt es auch 
in feinen ſaͤmmtlichen Schriften. Der Aus⸗ 
geber. 
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iſt eine merkwuͤrdige Stelle: „Die hinnnliſche 
Sonne, ſpricht er, ſcheinet, ſtrahlet und 
influiret ihre Krafte in alle Körper bis 
ins Centrum durch und durch, gleich 
wie durch ein Glas: alſo durchgehet ih⸗ 
re Kraft das Meer bis an den unterſten 
Boden; alſo auch die Erde ohne Derle- 
tzung derſelben, wie ein Blitz durch und 
durch, bis in den unterſten Hoden; als 
ſo die Luft, durch alle ihr Chaos; alſo 
das Feuer, das iſt, den Himmel, durch 
und durch, und alle generationes , die von 
den Elementen kommen, durchgehet ſie, 
als Metalle, die Serge, die Steine, die 
Selfen, Holz und was dergleichen mehr 
iſt; alſo, daß immittelſt nichts iſt, da 
der Sonnen Kraft nicht ſey. Dann ge⸗ 
en die Sonnenkraft wegen ihrer groſ⸗ 
ſen Subtilheit find alle Boͤrper wie 
Glaͤſer, wie wohl unſre Augen das 
nicht begreifen; ſondern es ſind dunkele 
Körper, doch gegen die Sonne alle 
durchſichtig und offen, fo wie auch die 
Luft in allen Dingen iſt und durchge⸗ 
het.“ So weit allda Theophraſtus Paracelfus. 
Warum ſollte nun dieſes, ſage ich, nicht auch ges 
ſchehen in unſerm philoſophiſchen Athanor, fintes 
mal die Sonne mit unſerm untern elementiſchen 
Feuer in natürlicher ſympathiſcher Uebereinſtim⸗ 

mung natuͤrlich magiſch vereiniget iſt. 
Wenn 
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Wenn es alſo möglich iſt, kann ein jeder 
Vernuͤnftiger ſelbſt den vernünftigen Edjtuß ma. 
chen, daß die himmliſchen ſolariſchen Kräfte auf 
beſagte Weile bis ins Centrum dieſer ierdiſchen 
großen Weltkugel, nebſt dem obgemeldten Erd- 
feuer, um und bey der erſten Materie der Metal 
len, Edelgeſteinen und Erze, ja aller derjenigen 
Dinge, fo in dem Bauche der Erde natuͤrlich ge⸗ 
zeugt werden, kraftig operiren und wuͤrken koͤn⸗ 
nen; ſintemal ſowohl in der großen, als nach 
Hippoeratis Lehre in der kleinen Welt, naͤmlich 
den Menſchen, alle Dinge mit einander, jedes 
auf feine Weile, verbindlich, zuſammenfließend, 
und uͤbereinkommend ſeyn: aus was fuͤr Urſachen 
ſollten denn nun beſagte himmliſche Kraͤfte dem 
Kohlen oder Lampenfeuer im philoſophiſchen Ofen 
entzogen werden? Und warum ſollten ſie nicht 
auch durch die nach Gelegenheit dünne Ofenkapel⸗ 
le und Glas in die Univerſalmaterie des naturge⸗ 
maͤß chymiſchen Univerſalwerks, nach Art, Kraft, 
Tugenden und Wuͤrkungen der Sonne, und alſo 
Erhaltungsweiſe operiren oder wuͤrken koͤnnen? 
Sintemal das Kohlen oder Lampenfeuer von der 
Eſſenz und dem Weſen der hitzigen Sonnenſtrah⸗ 
len aufgefangen und angezündet iſt, und auch das 
obere und untere Feuer wegen der oſt gedachten an 
ſich ziehenden Kraft der Natur, und der nacuͤr— 
lich magiſchen uͤbereinſtimmenden Berührung, ei⸗ 
ne immer waͤhrende und ſehr artige geiſtliche 
Sympathie, Zuneigung und Vereinigung 12 
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gegen und zu einander hinfuͤhro beſtaͤndig im 4 
loſophiſchen Ofen haben. 


Gewißlich ſehr vernuͤnftig iſt zu judiciren, 
daß wir in dieſem unſern natürlich magiſchen an— 
gezuͤndeten, nunmehr aber nicht ſchlecht grob ele— 
mentiſchen, ſondern vielmehr ſolariſchen Kohlen 
oder Lampenfeuer, inſtrumentlich, und gleichſam 
in einem Punkt, oder kurz zuſammen gefaßten 
Buͤndlein, alle Kraͤfte und Tugenden ganz und 
gar auffangen, und weſentlich beyſammen haben; 
und dieſes alles wegen der Natur an ſich ziehen⸗ 
den, oder magnetiſchen, natuͤrlich magiſchen une 
ſichtbaren und geiſtlichen uͤbereinkemmenden Be— 
ruͤhrung des obern Feuers mit dem untern, wie 


ich oft geſagt habe. 


Hiervon iſt bey denen in den Naturgefeime 
niſſen Unerfahenen altum ſilentium. Ja es fine 
den ſich noch wohl etliche hochtrabende, aufgebla⸗ 
ſene, vornehmlich aber und meiſtentheils faſt nur 
griechiſcher und lateiniſcher Sprache kundige, 
doch im Lichte der Natur ſehr blinde und ſeichte 
Gelehrten, mit ihren Diſeipeln und Fruͤchtlein, 
die vom Geiſte der Finſterniß und der fügen der— 
maßen eingenommen, verblendet und angetrieben 
find, daß fie ſich mit ihren zierlichen und ſcheinba⸗ 
ren Waͤſchereyen unterſtehen wollen, dieſe, und 
viele andre Wahrheiten des natürlichen Lichtes 
mehr, ſpoͤttiſch zu verwerfen, und freventlich zu 

unter⸗ 
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‚unterdrücken, fo wie auch, Gott gebe! viele 
hoch und tiefgelehrte und naturerfahrne Maͤnner 
auf der andern Seite davon ſehr wohl behauptet 
und gelehret haben. 


5 


Ich bin aber der Meinung, es werden ver- 
ſtaͤndige Leute die einfaͤltige Wahrheiten der Nas 
tur, ſo wie ſolche, wie gedacht, von denen darin⸗ 
nen erfahrnen Leuten ans Licht gebracht und bezeu⸗ 
get worden find, indem ja einem jedem Kuͤnſtler 
in ſeiner Kunſt billig Glauben beygemeſſen wird, 
viel höher achten, und ſich ſolche angelegener ſeyn 
laſſen, als das, was dargegen durch griechiſche 
und lateiniſche boͤßſyllogiſtiſch geſchmuͤcktedůgen und 
vermeinte Schlußreden moͤchte vorgebracht werden. 


Mit der edeln Waffenſalbe, im Latein vn- 
guentum armarium genannt, welche auch aus dem 
bisher oft geſagten Grund natuͤrlich magiſcher, un⸗ 
ſichtbarer und geiſtlicher, das iſt, der Natur an 
ſich ziehender oder magnetiſchen Kraft wunderba— 
ver Berührung *) entſpringet, gehet es auch alſo 

zu: 


5) Ueber die Materie von den magnetiſchen Wuͤr— 
ungen koͤnnen folgende rare Schriften nachge- 
leſen werden: Auna Sophia Willerdingen gött⸗ 
liche wie auch narürliche elementiſche Erkeunt— 
niß Frankf. und Leipzig, 1739. in 8. Ein 
kleines aber große Weisheit enthaltendes Buch» 
lein. Andreae Tentzelii me dieina diaftaric. 
len, 1629. in 12. Guillelmi Maxvelli 3 Be 
er 
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zu: ſintemal die vorgedachten, nur aus Büchern 
voller Irrthum, und aus ihren eigenen naͤrriſchen 
Koͤpfen unzeitigen Wißlinge, und von natuͤrlichen 
Sachen unnuͤtze Plauderer, dieſelbe keinesweges 
als natürlich und wahrhaftig in ihre unnatuͤrliche 
uͤberkluge Narrenkoͤpte bringen koͤnnen, weil fie 
keine andre naturliche, dann nur allein die leibli⸗ 
che, grobe, (o grobe Koͤpfe) und mit leiblichen 
Augen ſichtbare Beruͤhrung wiſſen, erkennen und 
zulaſſen wollen; ungeachtet und unbetrachtet, was 
die wunderthaͤtige und unausforſchliche Natur, die 
taͤglich vieles von uns unerkanntes hervorbringt, 
hierwieder ſtelf und feſt beweiſet: denn was ihrem 

dum⸗ 


> 


der magnetiſchen Negnenfunft, Frankf. 1687. 
in 12 Ferdinandi Sanranelli philoſophiae re- 
conditae fine magicae magneticae mumialis 
ſeientiae explanatio, Coloniae, 1723. in 4. 
144 Bogen. Diefes wichtige Werkchen hatte 
D. Friedr. Jof, Wilh. Schröder in feiner letzten 
Bibliothek der hoͤhern Naturwiſſenſchaft in eis 
ner deutſchen Ueberſetzung zu liefern verfpros 
chen, iſt aber durch den Tod daran verhindert 
worden. Tractatus von Erkenntniß der magne⸗ 
tiſchen Urſachen, ſympathetiſchen Curens Frf. 
1701. in 8. Kenelm Dygbi Eröffnung unter 
ſchiedlicher Heimlichkeiten, §te Auflage, 1677. 
ing. Loan. Staricii neu reformirten Helden. 
ſchatz Frf. 1618. in 12. Dieſes wären meines 
Erachtens die beſten und vornehmſten, pieler 
andern gar nicht zu gedenken. Hauptſaͤchlich 
verdienet Santanelli ins Deutſche uͤberſetzt zu 
werden. Der Ausgeber. 
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dummen Gehirn nicht gemaͤß iſt, muß bey ihnen 
ſtracks Teufelswerk ſeyn. Phi Beltiae! Dahin 
geraͤth es leider, wenn einer nicht“) ohne Mithül⸗ 
fe oder Nebenanwendung naturgemaͤßer Alchymie 
und natuͤrlicher guter Magie ein Naturkündiger 
ſeyn will. Was ſoll man thun? Dieweil fo: 
gleich die Lüge ſowohl, als die Wahrheit, ihre 
organa, oder Werkzeuge auch hat, muß man ſich 
ſolches nicht ſehr irren laſſen. Der Teufel ſtolzi⸗ 
ret, trotzet, und bruͤſtet ſich in ſeinen Werkzeugen. 
Wem nicht zu rathen, dem ſtehet auch nicht zu 
helfen. Es muͤßte einer viel zu thun haben, der 
ſolche und andre dergleichen Narren alle klug ma» 
chen ſollte, will geſchweigen, daß Ich P. Hein⸗ 
ricus Khunrath ſolches thun ſollte oder koͤnn⸗ 
te.) Dabey bleibe es allhier. In meinem 
auch oben angezogenen Confilio, oder rathſa⸗ 
men Bedenken bey vulkaniſcher auch na⸗ 


tuͤrlich magiſcher Fabreſackione Armorum 
Alclil- 


») Dieſes nicht habe ich einruͤcken muͤſſen, um 
dem Context zu Huͤlfe zu kommen; ober ich hats 
te ſtatt ohne, nur durch ſetzen koͤnnen. Der 
Ausgeber. 


**) Dieſer ganze nach theophraſtiſchen plattdeut⸗ 
ſchen Ton klingen de Paragraph ſchickt ſich fr 
einen Theoſophen ſo wenig, als ſein Ich mit 
dem ganzen Namen mitten in den Context. Es 
ſchmeckt gar zu ſehr nach Eigenliebe, die man 
auch in feinem Amphitheater findet; die haͤß⸗ 
liche Eigenliebe plagte auch Theophr, Paracel 
ſum. Der Ausgeber, 
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Achillis, oder Schmiedung der Kuͤſtung 
und Waffen der griech 7. — rie gshel⸗ 
den Achillis, findet man hiervon etwas mehr. 


Weil nun dieſes untere, das iſt, unſer Koh⸗ 
len» oder Lampenfeuer, im Anfang feiner Anzüns 
dung, da es erſtlich von der Sonne ſelbſt, ent⸗ 
weder durch den runden Cryſtall, oder dam be 
n Spiegel, 


Speculum 


oder aber durch die zum Anzuͤnden bequeme Cirkel⸗ 
runde, mit kalten Waſſer angefüllte Phiole ſicht- 
bar geworden, und durch dieſes gleichſam natürlich 
magiſche Feuerzeug auf vorher genug erflärte ges 
buͤhrliche Weiſe, und zu rechter Zeit, das iſt, am 
Tage und in der Stunde ſolisz rauch wenn die 
Sonne im März oder Frühling zu Anfang des 
neuen oder Verneuerungsjahrs in das himmliſche 
Zeichen des Widders eintritt, *) aufgeſchlagen 
oder aufgefangen, alsbald mit der Sonne durch 
die vorher oft erwähnte geiſtliche natürliche Des 
ruͤhrung magnerſher und natürlicher Uebereinkunft 

auch 


*) 71 aber ſonſt auch etwa zu einer andern 
Zeit. 
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auch Zuneigungsweiſe vereiniget worden; fo foll 
man auch wiſſen, daß ſich auf ſolche Art auch in 
dieſes unſer unteres Kohlen- oder Lampenfeuer, als 
in ein ihnen durch magnetiſche Uebereinkunft auf 
ſympathiſche Weiſe vereinigtes und bequemes Mita 
tel, die Kraͤfte, Tugenden und Wuͤrkungen der 
Sonne, wie geſagt, von erſter Anzündung an, 
immer fort und fort, ohne Aufhoͤren verſammlen, 
ſo lange, bis das Feuer zufaͤlliger Weiſe verloͤſcht 
und ausgehet; dieſe Kräfte koͤnnen auch hernach, 
welches zwar wunderbar, jedoch von den Weiſen 
gelehret wird, zu bequemer Zeit durch dieſes feuri⸗ 
ge Mittel einem jeglichen zuvor wohl angeordne⸗ 
ten und bequemen Subjekt oder Dinge durch na⸗ 
turgemaͤß magiſche Handgriffe eines Philoſophen 
in einem Augenblick leichtlich eingeſtrahlet und 
eingegoſſen werden. Davon diesmal genug. *) 
Bey Phil. Theophraſt. Paracelſo in feinen Buͤ⸗ 
chern de tempore findet man auch etwas davon. 


Dieſes will ich hier noch dazu ſetzen: Es 
will einem chymiſch laborirenden Philoſophen oder 
arbeitenden natuͤrlichen Magus gebuß ren, daß er 
zur Zeit feiner Arbeiten und feines Werks, in ei⸗ 


ner beſondern Lampe, entweder mit dem guͤldenen 
8 oder 


Y) Notate hoc vos, qui operam datis Sigillorum 
et Imaginum, praeſertim medicinalium fabre- 


factionibus phylico-magicis. 


2 
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oder aber von alumine plumoſo, oder Feberweiß 
gemachten unverbrennlichen Tochte, wie ich vorne 
auch gelehret, dieſes himmliſche Ur oder Son⸗ 
nen -Eſch, zu verſtehen, ſolch ignem Mithria- 
cum, oder ſolariſche Feuer, kuͤnſtlich und vorſich⸗ 
tig, an einem ſtillen Orte, auf daß das Flaͤmm⸗ 
lein nicht leichtlich vom Winde ausgewehet wer⸗ 
den koͤnne, entweder in oratorio, oder aber in la- 
boratorio, roͤmiſch- veſtaliſchem Gebrauche nach, 
ohne Verloͤſchung, dieſer Urſache wegen ſtets 
brennend fovire und unterhalte.) Wenn ja et⸗ 
wan aus Nachlaͤſſigkeit oder ſonſt durch andre Zus 
faͤlle und Verhinderungen das Feuer im Athanor 


oder Kunſtofen ausgieng und verloͤſchte, fo koͤnn⸗ 


te man entweder die Kohlen, gereinigtes Oel, oder 
ſpiritum vini vel frumenti, Geiſt des Weins oder 
Getraides, in dem Ofen, darvon bald wieder 
um mit der Sonne animiret, anzuͤnden und 
geben. N 


Solcher Geſtalt wuͤrde, ſonderlich Winters. 
zeit auch des Nachts, und in dunkeln trüben Tas 
gen, da das Feuer von ſcheinender, ſichtbarer und 
empfindlicher Sonne nicht ſo leicht wiederum an⸗ 
gezuͤndet werden koͤnnte, wodurch dem Werk Ver⸗ 
hinderung geſchaͤhe, das Kohlen- oder Lampenfeu⸗ 


er mit der himmliſchen Sonne nicht nur allein faſt 


in einem Moment wiederum gleich als zuvor ge— 
we⸗ 


) Hiervon iſt in meinem Tractat vom philoſophi⸗ 
ſchen Athanor Unterricht gegeben worden. 
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weſen, zuneigungsweiſe und uͤbereinkommend vera 
maͤhlet, ſondern auch zugleich aller Kräfte der 
Sonne mit theilhaftig, welche im itzt gedachten ſtets 
brennenden philoſophiſchen Lampenfeuer, als in ei⸗ 
nem hierzu bequemen Subjekt, die ganze Zeit hin. 
durch von erſter Anzuͤndung an, fleiffig ein und 
aufgeſammlet worden. Ki 


> Auf diefes bisher oft gemeldete Geheimniß 
des aͤußerlichen ſolympiſchen Feuers der Philoſo⸗ 
phen, mag auch wohl etlichermaßen dasjenige ge. 
zogen, und nach Gelegenheit auf eine philoſophi⸗ 
ſche Weiſe verſtanden werden koͤnnen, was Phil. 
Theophr. Paracelfus libr. I. Alchymiae cap. 1. 
vom einfachen Feuer ſchreibet, das allezeit le. 
bendig und in einer Wuͤrkung und Eigenſchaft iſtz 
ſo auch das Sonnenfeuer, ſpricht er, das von kei⸗ 
nem andern lebendig gemacht wird. Derohalben 
iſt feine Art, Kraft. Tugend und Eigenſchaft, 
den Archaeum naturae, das eſſentielle oder we⸗ 
ſentliche innere Feuer *) des Lichtes der Natur, 

er Elementen und ihrer Fruͤchte, naͤmlich das 

ingeſchloſſene Feuer der Natur, welches Gott der 

f E 2 Herr 


Dann das innere Fatholifche Feuer der Natur 

im Agoth freuet ſich und hat Luſt zu wuͤrken in 
dem katholiſchen äußern Feuer der Natur zu 
verſtehen im Sonnenfeuer. Die Sonne machet 

natuͤrlich und wuͤrklich offenbar alle verborgene 
Feuer, ſowohl fuͤr ſich allein, als nach der bis⸗ 
herigen Lehre naturgemaͤß kuͤnſtlich. 
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Herr in Erſchaffung der Welt und erſter Schaffung 
der Dinge, in ſein Geſchoͤpf gelegt hat, von den 
zerſtoͤrlichen Ueberfluͤßigkeiten aber beſchweret, ge⸗ 
hindert, und von der irrdiſchen Huͤtte ſehr gedruckt 
wird, damit es in die taͤgliche Wuͤrkung gewalt⸗ 
thaͤtig trete, zu ſtimuliren und anzureizen. Und 
wie dieſes einfache Feuer der Sonne von 
Gott in die große Welt geſtellt iſt, alle verborge— 
ne unfichtbare Feuer, das iſt, die Fuͤnklein der 
Seele der Welt, welche durch das ganze große 
Weltgebaͤude, ſonderlich aber in dieſem untern irr⸗ 
diſchen Theil, hin und wieder wunderbar und wun⸗ 
derthaͤtig ausgetheilet und zerſtreuet find, empfind⸗ 
lich und in ihren oder durch ihre Operationen ficht« 
bar zu machen: alſo ift es auch in dieſer naturge⸗ 
maͤßen Kunſt der Alchymie, wegen der natuͤrlichen 
Uebereinkunft des bisher oftgedachten ſympathi⸗ 
ſchen Magneten, oder anziehenden Kraft der Na⸗ 
tur, mit dem ſolympiſchen naturgemaͤß kuͤnſtlich 
animirten Kohlen ⸗ oder Lampenſeuer im philoſophi⸗ 
ſchen Athanor, *) das da, gleich der Sonne, das 
innere unſichtbare geheimſte Feuer der Natur un⸗ 
ſerer reinen Univerſalmaterie, des Azoths, im 
philoſophiſchen Glaſe ebenfalls erwecket und anrei⸗ 
zet, als wie die Sonne hin und wieder in der 
großen weiten Welt ſonſt auch thut. Und gleich 
wie in der großen Welt ohne die ſichtbare ſowohl, 
Say anon ing alg 
) Worzu mein philoſophiſcher Athanor mit der 


ſphaͤriſchen gläfernen Lampe und unverbrennli⸗ 
chen Tochte ſehr dienfich iſt 
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als unſichtbare Mitwürkung der Sonne nichts ge⸗ 
neriret werden kann: alſo auch in unſerer ſpagyri⸗ 
ſchen kleinen Kunſtwelt, das iſt, im philoſophi⸗ 
ſchen Glaſe und Ofen, ohne Anwendung des 
himmliſchen einfachen Sonnenfeuers, vermittelſt 
eee Lampen, von der Natur (aus dem 
Azoth) das nicht hervorgebracht wird, was man 
verhoffet, wie ich bisher recht gelehret habe. 

rt be e oT ill 

Uuoeberhaupt, dieſes Geheimniß vom Son⸗ 
nenfeuer iſt eins der vornehmſten naturgemaͤß kuͤnſt⸗ 
lichen Hauptſtuͤcke in der Alchymie, ohne welches 
man, wenn auch ſchon in der rechten und wah⸗ 
ren Materie des Steins der Weiſen, und ſonſt in 
Anſehung der chymiſchen Handgriffe durchaus 
recht laboͤriret würde, zum fruchtbaren erwuͤnſch⸗ 
ten Ende ganz und gar nicht natuͤrlich oder natur 
gemäß kuͤnſtlich kommen kann- wie ein jeder mit 
Vernunzt begabte Menſch aus bisher angezogenen 
Urſachen bey ſich ſelbſt vernuͤnftig und ſattſam er⸗ 
meſſen konnte. D k e, 
Das Sonnenfeuer beſtehet in feiner Eſſenz 
und Kräften conferuatiue oder Erhaltungsweiſe 
allein und für ſich ſelbſt: die untern aber, das iſt, 
grobe elementiſche Feuer alle beduͤrfen dieſes eini⸗ 
gen, ſollen ſie anders auch auf eine erhaltende und 
nicht zu Grunde richtende Weiſe wuͤrken: denn 
die groben elementiſchen Feuer muͤſſen ihre frucht⸗ 
barmachende Kraft nunmehro auf oft beſagte Weis 
I» € 3 ie 
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ſe von der Sonne empfangen, und eben darum mit 
ihren Kraͤften und Tugenden gleichſam animiret 
werden, ſollen dieſelbigen anders in naturgemaͤßer 
Alchymie, Nutzen und Frucht befoͤrdern. Ich ſa⸗ 
ge, unſer unteres und elementiſches Feuer em⸗ 
pfaͤngt auch fruchtbarmachende beſßedernde 1 
te von der bimmliſchen Sonne. | 


190 
4 


Phil. Theophr. bars libro 10. Ar- 
chidoxorum de vita longa ; item tractatu 7. de 
thermis piperinis ſagt: Die Sonne durch⸗ 5 
gehet das Glas, und verwandelt Das) 


was innerhalb dem Glaſe it, 3 — 
Natur. 


Wer nun Ohren hat zu en der höre, 
was da ſaget der Geift der Wahrheit den Kindern 
der Lehre, und ſonderlich auch aus dem Buch Pa- 
ragranum medicinae, columna 3. quae eſt Al- 
chymia, da Paracelſus uns treulich alſo lehret; 
„Einem Arzt, ſpricht er, ſtehet zu, daß er wiſſe, 
was calciniren, was ſublimiren, alſo auch was re⸗ 
verberiren ſey, und was alle andre ſpagyriſche Ar⸗ 
beiten und Handgriffe ſeyn, nicht allein mit der 
Hand, ſondern mit der innern Veraͤnderung, da⸗ 
ran mehr liegt, dann an der aͤußern. Denn 
durch dieſe Dinge oder Operationen, wo ſie in der 
Bereitung angewendet werden, giebt man dem 
Subjekt, das man unter Haͤnden hat, die 
Zeitigung, die m die Natur an fich ſelbſt 1 
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gegeben haͤtte; und auf dieſe Zeitigmachung muß 
der Arzt ſeine Kunſt wenden.“) Dann er iſt fo- 
zu reden derſelben Herbſt, Sommer und Diges | 
ſtion, das iſt, Kochung, daß er fie muß fortbrin⸗ 
gen, und durch Kunſt zeitig machen.“ Geſchie⸗ 
het aber, fähret Theophraſtus fort, alſo: „Das 
Feuer iſt die Erde oder Acker, darein wird geſaͤet 
oder geſetzet, im Glaſe vermacht, der Saame, 
das iſt, das Subjekt, die Materie, fo zu praͤpa⸗ 
riren in die Arbeit genommen wird. *) Der 
Menſch, der Laborant, iſt die Ordnung, der ord⸗ 
net und bereitet den Acker, welcher das Feuer iſt, 
regieret daſſelbe in feinem gradu, wie ſichs nach 
Art und Eigenſchaft des Saamens oder der Mas 
terie gebuͤhret: *) und dieſe Erde oder Feuer iſt 
die Sonne, iſt alſo Erde und Firmament ein 
Ding in dieſer ſpagyriſchen oder andern Gebaͤ— 
rung. +) In dieſem Erdreich, in dieſem firma⸗ 
mentiſchen Feuer, ſo die Sonne iſt, kochen ſich die 
Arcana.“ So weit aus angezogenem Buch Pa- 
racelſus. Gott ſey Lob. 


Man merke: in der großen Welt liegt der 


Saame eines Dinges in der Erde gleichſam todt, 
E 4 und 


*) Vid. etiam lib. II. rerum naturalium P. T. 
Paracelſi, de Creſcentibus. ER; 
»*) Ars naturam adiuuat, die Kunft iſt eine Gehuͤl⸗ 


fin der Natur. 1 ; 
1 Hic arrigendae aures, allhier ſpitze man die 


Ohren. 
+) Holla! was hoͤret man. 
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und kann von und fuͤr ſich felbit allein nicht ins 
Wachſen treten, er werde denn entweder von aͤuſ⸗ 
ſerlicher Waͤrme und Beſcheinung, oder aber von 
unſichtbaren und geiſtlichen Kräften und Wuͤrkun⸗ 
gen der Sonne nebſt einem gedeihlichen Regen, 
Thau, oder einer andern bequemen Befeuchtung, N 
dazu befördert: und wo Sonne und Himmel 
nicht mit wuͤrken, ſo verdirbts, ſtirbts, und brin⸗ 
get keine Früchte: ſolches geſchiehet auch allhier in 
unſern chymiſchen oder alchymiſchen Arbeiten: der 
innerliche Wuͤrker, als die weſentliche foͤrmliche 
Kraft unſerer Materie im Glaſe ruhet gleichſam 
ſchlafend, liegt ſtille und wuͤrket an und für ſich 
ſelbſt nicht: das unſichtbare innere Feuer unſers 
Azeths, der Archaͤus und Iliaſter, das iſt, das 
Univerfalfünflein, fo es hat von der Seele der 
Welt, arbeitet faſt nichts, ſo lange es die aͤußerli⸗ 
che bequeme Waͤrme nicht empfindet, und von der⸗ 
ſelben nicht zur Wuͤrkung ſtimuliret oder angerei. 
zet wird; ja vielmehr ſich ſelbſt hervorthut zu wuͤr⸗ 
ken, ſintemal die Natur ſich freuet und bereitet iſt, 
in bequemer Wärme zu würfen *) Wenn dann 
itzt nun die Kräfte der Sonne auf bisher oft ges 
ſagte Weiſe mit dem Kohlen- oder Yampenfeuer 
vermaͤhlet, in unſere angedeutete philoſophiſche 
Materie, welche im Glaſe lie get, agiren und würs 
ken, und das innere unſichtbare ruhende Natur— 
feuer, 


) Calidum ſuo tempore etiam adſit foecundans, 
die ruchtbar machende Waͤrme muß auch zu 
ſeiner Zeit dabey ſeyn. 
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feuer, das iſt, die vermoͤgende wuͤrkende Kraſt; 
der Materie, nämlich des Azoths, eine ſolche Ge⸗ 
walt und Antreiben des ſolympiſchen katholiſchen 
Feuers ſtets empfindet, ſo ermuntert ſie ſich auch, 
ja. erfreuet ſich ihrer ſehr angenehmen, Leben; 
und Fruchtbarkeit befoͤrdernden Wärme, daß fie 
thaͤtig operiren kann, ſoll und will; und procedi⸗ 
ret auf eine fruchtbare Weiſe, zumal wenn alles 
andre, was dazu noͤthig, von auſſen und innen 
richtig angeordnet iſt, immer fort und fort ohne 
Unterlaß bis zu ihrem von Gott geſetzten Zieh: 
oder termino, ad.axunv vsque, wie die Gelehr⸗ 
ten reden, bis hin zu ihrer Vollkommenheit. 


Nun mache ein jeder, dem die Wahrheit 


ernſtlich angelegen iſt, aus alle dem, was id) bis⸗ . 


her geſagt habe, den Schluß; da eine fo große 
Kraft der himmliſchen Sonne in Beförderung na⸗ 
tuͤrlicher auch naturgemaͤß kuͤnſtlicher Sachen, 


und dieſelbe ſo uͤberaus nothwendig iſt, ſo daß 
auch die alten Weiſen geſagt haben, es ſey in der 


ganzen Welt nichts nuͤtzlichers zu finden, als 


Salz und Sonne, wie ich denn auch in mei ⸗ 


ner Confe ſſion oder Bekenntniß vom 
hylealiſchen Chaos feſt bewieſen habe; fo ma; 
che ein jeder, ſage ich, den Schluß, daß er der 


Mitwuͤrkung der Sonne vornaͤmlich in dem na⸗ 


turgemäßen Univerſalwerk, und beſonders bey und 
mit dem durch Kunſthuͤlfe hoͤchſt gereinigten Uni« 


verſalazoth hoͤchſt e brauchen, und na⸗ 


5 5 tur⸗ 
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turgemaͤß kuͤnſtlich im gebuͤhrlichen Grad jeder⸗ 
zeit auch anwenden ſolle und muͤſſe; welches denn 
vermittelſt unſerer Kohlen und Lampenfeuer gar 
wohl angeſtellt, und bequem geſchehen kann, wie 
ich in meinem Traktat vom philoſophiſchen 
Athanor, des bequemen Feuergrads willen, ges 
nug gelehret habe. | 


Gewiß, gewiß, es muß der ſolympiſche 
Vulkan, in der ſpagyriſchen Kunſt ſehr noth⸗ 
wendig in Acht genommen und angewendet wer⸗ 
den, von jedem Artiſten, der nicht leeres Stroh 
dreſchen, und ſeine gute Zeit nicht mit Schaden, 
Schimpf, Hohn und Spott, und nicht vergebens 
in der Kunſt zubringen will, das Univerſal aus 
der wahren Materie naͤchſt Gottes Willen und 
Segen naturgemaͤß kuͤnſtlich zu erlangen. Das 
Sonnenfeuer, ſage ich, iſt unvermeidlich und unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig in Zubereltung des Steins der 
Weiſen aus Azoth. Thut mans aber nicht, fo 
mag man aus Erfahrung klug werden. Wenn 
ihr dann endlich mit Schaden etwas kluͤger gewor⸗ 
den ſeyd, ſo werdet ihr dermaleinſt doch noch, 
aber vielleicht viel zu ſpaͤt bedenken, wie treulich 
ich D. Henricus Khunrath es mit euch durch 
dieſen meinen philoſophiſchen rechtlehrenden Di⸗ 
feurs in dieſem Traktat gemeint habe. 


Dieſes muß ich zum Beſchluß, und gleich⸗ | 
ſam zur Zugabe noch hier anfegen: Es müffen, 
wie 


\ 
. 
. 
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wie ich nunmehr oftmals wohl geſagt habe, in Be⸗ 
reitung des philoſophiſchen Steins, da man ſich 
am Azoth und Feuer ſoll genuͤgen laſſe, die Mit⸗ 
wuͤrkungen der Sonne, gleich wie auch in der 
großen Welt, angewendet werden, ſonſt giebt es 
— gut Ende; das iſt, das Ende vom Lied. 


1 Alle philosophische Sprüche und Lehren vom 
Feuer ſind nicht nur allein vom bequemen Grad 
und rechten Regiment der Waͤrme des Feuers, 
das iſt, von ſeiner aͤußern Staͤrke oder Schwaͤche 
und Manier zu verſtehen, ſondern auch zugleich 
mit von der Natur und innerlichen Eigenſchaſt, 
Kraft, Tugend und Wuͤrkung des Feuers, wie 
ich in dieſem gegenwaͤrtigen Buͤchlein ſattſam 


dargethan und erwieſen habe. 


Wenn beide, das untere oder elementiſche 
Feuer und die pimmlifcbe Sonne mit einander 
naturlich magiſch zuſammen gefuͤget, in Eins ver⸗ 
knuͤpfet und vermaͤhlet ſind, ) und der Artiſt na⸗ 
turgemaͤß alchymiſch pflanzet: ſo begießet der in⸗ 
nere Himmel natuͤrlich; zumal wenn es der Phi⸗ 
loſoph, wie es denn billig, auch an ſich nicht man⸗ 
geln läßt, im Oratorio durch theoſophiſches und 
kabaliſtiſches inſtaͤndiges Beten, von Gott dem 


Herrn Segen, und fruchtbares Gedeihen a er⸗ 
| an⸗ 


*) Kabala ſollen und muͤſſen mit einander 
Magia 9 verbunden und angewendet wer⸗ 
Alchymia) den. 
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langen.) Sintemal Gott allen denen nahe iſt, 
die ihn im Geiſt und in der Wahrheit anrufen, 
ja ſolche erhalten bey Gott, was fie bitten und bes 
gehren; daven zu einer andern Zeit und an feinem 
Ort, als nämlich, da in einem beſondern 
Traktat von mir gelehret wird; wie im Ora⸗ 
torio oder Bethauſe mit Gott, als dem 
einigen Geber alles Guten, um feinen 
goͤrtlichen Segen „Darüber —— ka. 
bau zu trattiren —— hi 10 


ara 1 11 * g nee Die 


u) 5) Ein Mensch, enden beni lebet, ber 
fit da gern Almoſen giebt, wahre Buſſe ıbut, und 
in keuſchen rt en emüthe n Gott emſig be⸗ 
tet, ſolcher erlanget und volldringet große 
Dinge. 
) Dieſen Traktat habe ich in dem Vorberichte 
vor der neuen Ausgabe des philoſophiſchen 
Athanors bey ſeinen andern Schriften mit an⸗ 
zuzeigen vergeſſen. Sollte er in den Händen 
einiger Liebhaber ſeyn, ſo werden fie dem alchy⸗ 
miſchen Publikum einen großen Gefallen erwei⸗— 
ſen, wenn ſie ſolchen ans Licht bringen. Deſ⸗ 
fen Stelle koͤnnen Iulii, Sperberi kabaliſticae 
precationes, oder auserlefene, ſchoͤne Gebete 
aus der heiligen Schrift und den vornehmſten 
Pfalmen Davids, vertreten. Magdeb 1600. 
in 8. und Amſterdam 1655. in 8. als die deutfche. 
Ueberſetzung aus dem lateiniſchen Exemplar. 
ibid. 1710. in 8. und viele andre Ausgaben. In⸗ 
gleichen das Roſenkreutzergebet in Georg 
Starckey Chymie, oder klärung der Natur 
ö avi und 
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Dieſes iſt gewißlich eine rechte Aurea Phy- 
ſicorum catena, annulusque phyſico- magicus, 
oder guͤldene Kette und naturlich magiſcher Ring 
der Naturkuͤndiger, zwiſchen Himmel und Erde 
Heyrath zu ſtiften, dadurch vermittelſt der Son⸗ 
ne die untern mit den obern, das iſt, das Irrdi⸗ 
ſche mit dem Himmliſchen, nach einer wunderba⸗ 


„ n ira mi: ren 
Ve Hy j 4 ı 49177 
und Vertheidigung Helmonts. Nuͤrnb. 1722. 
in 12. Ooer die engliſche Originalausgabe, 
London 1657. ing. Hanptfächlich aber das 
uͤͤber alle alchymiſche Schriften zu ſchaͤtzende 
phoͤchſt rare Buͤchlein: G. W. M. O. geheimes 
und verborgenes chymiſches Laboratorium, in, 
welchem Anleitung gegeben wird, wie man 
durch ganz beſondere, der Welt unbekannte 
und verborgene Arbeiten ein wahrer Philoſo⸗ 
phus und Adeptus werden, und das Urim und 
Thummim, oder verlorne Licht und Recht wies 
der finden konne. f. l. 1739 in 8. Nebſt dem 
noch weit ſeltnern und von einer fuͤrſtlichen 
Hand herruͤhrenden Buch: Zu dem höchſten al- 
einigen Iehovab gerichtete theoſophiſche Flergens- 
andachten oder fürjtliche felbft abgefajlere Ge- 
danlten, wie wir durch Gottes Gnade uns von 
dem Fluch des Irrdifihen befreien, und im Geber 
zum wahren Lichte und himmliſchen Rube in 
Gort eingehen follen ; nebft einigen aus dem Buch 
der Natur und Schrift hergeleiteren philoſopbi- 
fſfſchen Betrachtungen von den dreyen Hausbhal- 
‚zungen. Gottes im Heuer, Licht und Geiſt zur 
Wiederbringung der Crearur. Mit dem ftir ſtli— 
chen Wapen und verſchlungenen Namen E. A. 
. 8. 1742. in 4. Der Ausgeber. 


46) 
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ren Vereinigung natuͤrlich magiſch und naturge⸗ 
mäß alchymiſch dermaßen verknuͤpfet und vermaͤh⸗ 
let werden, daß forthin eine magnetiſche geiſtliche 
Beruͤhrung und ſympathiſche Harmonie allezeit 
und immer wunderthaͤtig zwiſchen ihnen iſt, und 
bleibet, und wuͤrklich ſich erzeiget. 12 


g Zur 
In dieſem natürlich magiſchen äußerlichen 
Feuer, das in dieſem untern irrdiſchen Theile der 
Welt, ſowohl unſichtbarer als unempfindlicher 
Weiſe alles zur Fruchtbarkeit befördert, ſoll und 
muß der Weiſen primaterialiſcher und allgemeiner 
Merkur dieſer Welt im Laboratorio naturgemaͤß 
kuͤnſtlich gekocht werden; das allgemeine innere 
unſichtbare Naturfeuer in dem nunmehr auch 
katholiſchen oder allgemeinen aͤußern ſichtbaren 
Feuer der Natur; auf ſeine Weiſe, Gleiches in 
ſeines Gleichen; damit man naturgemaͤß alchy⸗ 
miſch, goͤttlich, magiſch und chriſtlich kabaliſtiſch 
die geheimſten leiblichen Urim, oder Feuer der 
Theoſophen erlange; wovon ich in meiner wohl 
gegruͤndeten Confeſſton, Amphitheatro fa- 
pientiae aeternae und expofitionibus, oder Er⸗ 
kloͤrungen deſſelben, auch ſonſt noch anders. 
wo, mehrere und weitlaͤuſtigere Meldung gethan 
habe; indem das bisher gelehrte und wohl erklaͤr⸗ 
te philoſophiſche Feuer ſonſt kein andres iſt, denn 
das geheime, das Leben der Elementen mit ihren 
Fruͤchten anreizende, äußere, naturgemäß kuͤnſt⸗ 
lich nach katholiſcher oder allgemeiner Natur ani⸗ 
| mirte, 
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mirte, unſern leiblichen Augen ſichtbare, und auch 
andern Sinnen empfindliche Glut und Flammen⸗ 
feuer der uralten Weiſen unter den perſiſchen, 
griechiſchen, roͤmiſchen und andern Voͤlkern; auch 
ſonſt noch andrer wahren Philoſophen mehr. 


Mit dem natuͤrlichen und durch Kunſt zu⸗ 
bereiteten immerbrennenden und ewigen 
Seuer und Lichte, das im verfchloffenen Glaſe 
ohne freie Luft, wider die Natur eines gemeinen 
elementiſchen Feuers, eingeſperret brennet, und 
dargegen in freier Luft verloͤſchet, wie man in Ita⸗ 
lien bey Ateſſa im Paduaniſchen Gebuͤrge, wie 
Hermolaus Barrus in corollario ſuper Diofco- 
ridem vbi de aquis in commune ait, referiret; 
hernach auch im neapolitanifchen Gebiete, im 
Niederland, und noch neulich zu unſerer Zeit im 
Erzſtift Trier gefunden; deſſen auch der alte Au. 
tor des ſchoͤnen hoch nuͤtzlichen Buͤchleins: Apoca- 
Iypfis fpiritus mundi ſeertti, ) zu Ende deſſelben 
mit nachfolgenden Worten gedenket: „Und einer 
Lampe Licht, ſpricht er, wenn es mit dieſem Gei⸗ 
ſte, (nämlich wenn er in feinem mehr dann voll- 
kommenen Leibe iſt,) vermiſchet worden, verloͤſchet 
nicht, ſondern brennet fuͤr und fuͤr bis ans Ende 
der Welt, ohne einiges Abnehmen.“ Mit dieſem 
Lächte, ſage ich, hat es gar nicht die Meinung, 
daß ſolches die Philoſophen in Bereitung ihres 

8 | Steins 

) Siehe den Vorbericht vor dem philoſophiſchen 

Athanor. Der Ausgeber. 
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Steins gebraucht hätten, oder jemals unvermeid⸗ 

lich brauchen müßten; ſintemal angezeigter gehei. 

mer aͤtheriſcher Geiſt aus und von dem allerge⸗ 

heimſten mehr dann vollkommenen und firen Unis 

verſalſtein der Philoſophen ſelbſt herkommt und 
hervor fließet. Darf derowegen niemand fein Das 

tum darauf ſetzen, ein ſolches Feuer, wie itzt ge · 
ſagt, zu dem philoſophiſchen allgemeinen und hoͤch. 
ſten Werke irgendwo anzutreffen und zu erlangen, 

um es bey dem Azoth aͤußerlich anzuwenden, und 

ſich einzubilden, es ſey dazu noͤthig, ehe und be 

vor der Stein der Weiſen ſelbſt vorhanden iſt; 

weil dasjenige aͤußere Feuer, in welchem der Stein 

der Philoſophen mehr dann vollkommen gemacht 

wird, ſchon vorhanden ſeyn muß, ehe und bevor 

der geheime Geiſt der Welt in ſeinem reinen geiſt⸗ 

lichen azothiſchen Körper zur Plusquamperfection 
oder Uebervollkommenheit erhoͤhet worden. 


Was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit demjeni⸗ 
gen Feuer mag gehabt haben, wovon im andern 
Buch Moſe im 3 ſten Kapitel, Vers 20. alſo ger 
leſen wird: „Und Moſe nahm das Kalb, das ſie 
gemacht hatten, und verbrannts mit Feuer, und 
zermalmts zu Pulver, und ſtaͤubts aufs Waſſer, 
und gabs den Kindern Iſrael zu trinken.“ Was 
dieſes für ein beſonders kraͤftig wuͤrkendes, ja 
gleichſam wunderthaͤtiges Feuer mag geweſen ſeyn, 
da ſonſt das gemeine elementiſche Feuer dem 
Golde nicht viel abgewinnen kann, davon ſoll an 

ei⸗ 
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einem andern Ort und zu ſeiner Zeit auch guter 

Unterricht gegeben werden; gehort eigentlich nicht 

in diefen Trak kart. 
Was von der Bereitung eines ewigen oder 
immer brennenden Feuers und Lichtes, aus dem 
Beſchluß des ı zren Buchs natürlicher Magiae 
Johannis Baptiſtae Portae, eines Neapolitaners, 
und auch aus dem argchymiſchen Luͤgenbuch, Au- 
reum Vellus genannt, von einer von Trithemio *) 
vermeinten dergleichen Lampe Zubereitung auf die 
Bahn gebracht, und von etlichen Ignoranten für 
der Philoſophen geheimes aͤußeres Feuer ausgege⸗ 
ben wird, ſolches find Phantaſien, welche bey na⸗ 
turverſtändigen und alchymiſcher Feuerkunſt er» 
fahrnen Philoſophen durchaus nicht Stich halten. 
Es ſind und bleiben doch beyderley jetzt geſagte Ar⸗ 
ten, ja vielmehr Unarten, des immer brennenden 
ewig genannten Feuers diesfalls eitel Fabeln; ſo 
eifrig fie auch von etlichen zum Theil aus Unver⸗ 
fand, zum Theil aus affectirten Neid oder ange⸗ 
borner zankſuͤchtiger Bosheit wider das helle Licht 
der Wahrheit vertheidiget wurden. 


d baten d him S 

N Trithemius ber hochgelehrte Mann bleibt den. 

noch ein Philoſoph, ohne dieſes dampenfeuer 
en e ag 
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So iſt auch mit Stillſchweigen keinesweges 
zu uͤbergehen, was in epiftola quadam Iohannis 
cuiusdam Pontani, anno 1589. imprefla ) 
vom philoſophiſchen Feuer, den Stein der > 
Pr } 5 7 ! N 3 10 ; Qu 


) So viele deutſche Ueberſetzungen in den alchy⸗ 
miſchen Schriften von dieſer Epiſtel anzutref⸗ 

fen ſind, fo elend und erbaͤrmlich find fie. Die 
neueſte und beſte aber hat Herr Johann Peter 
Eberhard, der Arzneygelahrtheit Doktor ge- 
macht, und feinen Gedanken vom Feuer, und 


19 1 


neidiſchen Alchymiſten und ihren alten latei⸗ 
zniſch deutſchen Ueberſetzern ihr: zweyhundert⸗ 
mal irren, auf einmal aus den Zähnen geriſ⸗ 
ſen und verbannt wird. Schreien Sie nur 
nicht Ach und Weh daruͤber: denn alle die, fo 
zwar ſchreiben aber nichts lehren wollten, fuͤhr⸗ 
ten ihren Schülern dieſe faͤlſchlich verſtandenen 
Worte allemal zum Troſt an, und glaubten 
Wunder, wie ſehr ſie aus chriſtlicher Liebe ge⸗ 
ſchrieben haͤtten. Der Ausgeber. 
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dädurch zubereiten, mit nachfolgenden Worten ger 
leſen wird: „Unſer Feuer, ſpricht er, iſt minera⸗ 
liſch, "gleichmäßig, ſtets fortwaͤhrend, verdunſtet; 
nicht, wofern es nicht zu ſehr erhitzt oder zu ſtark 
gemacht wird, und iſt des Schwefels theilhaftig. 
Es wird anderswo hergenommen als von der Ma⸗ 
terie; es zermalmet alles; es ſolvirt und coagu⸗ 
lirt; desgleichen caleinire es auch, und iſt ſehn 
kuͤnſtlich zu finden: es iſt ein nuͤtzliches Feuer oh⸗ 
ne Unkoſten oder doch mit geringen: und diefeg 
Feuer wird mit einer gar mittelmaͤßigen Feuerung 
unterhalten, und macht zugleich alle gebuͤhrliche 
Sublimationes, wird aber nicht anders, als mit, 
dem tiefſten und ſchaͤrfſten Nachdenken gefunden 4 
Ein ſolches Feuer, ſpricht er, ſey der eigentli 
Wuͤrker im philoſophiſchen Werke ihres geheimen 
Steins. Hierzu fage ich folgendes: Weil dieſer 
Pontanus in gedachter Epiſtel bey allen wahren 
Philoſophen uͤber die Maßen große Schande ein⸗ 
legt, und ſich darinne groͤblich verſtoͤßt , daß er 
der Natur, der Kunſt und auch aller recht natur⸗ 
gemäß lehrenden Philoſophen Wahrheit ſtraks zu⸗ 
wider, keck und unverſchaͤmt ſetzet, daß, ungeach⸗ 
tet ſeinem eigenen Bekenntniſſe nach der phlloſo⸗ 
phiſche Stein unreine Ueberfluͤſſigkeiten habe, 
dieſelben dennoch, mit einem zwar hohen aber ſehn 
leichtfertigen Schwur bey dem lebendigen Gott, 
in eine gar reine Subſtanz oder Materie durch ſein 
obgedachtes Feuer verkehret werden ſollte; und 
wer da etwas von dergleichen (Heberflüffigfeiten) 
g von 
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von dem wahren Subjekt abſchiede, in der Mei« 
nung, es ſey von noͤthen, derſelbe wuͤſte fuͤrwahr 
nichts in der Philoſophie: „Denn, ſpricht er, ) 


das Ueberfluͤſſige, das Unreine, das Schaͤndliche 


und Unflärige, ja die ganze Subſtanz oder Mate. 
rie des Subjekts wird in ein geiſtlich fires Corpus 
derkehrt, vermittelſt unſeres Feuers; und ſolches 
iſt den Weiſen niemals verborgen geweſen; dar⸗ 
um erlangen ihrer ſehr wenig dieſe Kunſt, weil ſie 
ſich etwas dergleichen Ueberfluͤſſiges und Unreines 
einbilden; ſintemal dieſes Feuer nichts von der 
Materie abſcheidet: es ſcheidet die reinen Theile 
gar nicht von den unreinen, wie ſonſt alle Philos, 
ſophen lehren, ſondern das ganze Subjekt verkehrt 
es in eitel Reinigkeit.“) Iſt derowegen der 
Irrthum in dieſer Kunſt, das Feuer nicht finden, 
haben und anwenden, welches die ganze Materie 
in den wahren Stein der Weiſen verkehrt; dero⸗ 
halben, beſchließt er mit den Worten, bemuͤhe 
dich und ſey hierüber fleiſſig.“ Dieweil dann 
nun, ſage ich, dieſer Pontanus ganz unphiloſo⸗ 
phiſch wie bisher erzehlet, ſich hören läßt; ſo will, 
ich das naturgemaͤße rechtlehrende philoſophiſche, 
Judicium auch von dieſem Punkt feines angege⸗ 
benen vermeinten philoſophiſchen Feuers natur⸗ 
* kunſtverſtaͤndigen wt der Wahrheit 
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Man merke wohl auf dieſe Worte. 1 
5 nd Pfuy! alle Philoſophen will dieſer . — 
ſche quidam unverſchaͤmt Lügen ſtrafen. 


| 


des außern philoſophiſchen Feuers. gz 


ſelbſt unpartheyiſch anheim geſtellt haben. ) 
Freilich findet ſichs mehr als zu klar, daß er ganz 
ungereimt und mit oͤffentlicher Unwahrheit in der 
Pylloſophie aufgezogen kommt: denn er läuft is 
der alle gemeine geſunde Vernunft, auch wider die 
uns wohlbekannte und feſte Grundſaͤtze der Natur, 
ja wider die allgemeine Erfahrung ſchnur ſtracks an. 
Zudem fo wird uns durch die Abfcheidungsreinie 
gung der unreinen Ueberfluͤſſigkeiten der großen 

Welt und der Werke, ſo darinnen ſind, durchs 
Feuer, zum neuen Himmel und neuen Erde, da⸗ 
von Eſai 65, v. 17; 2 Petri 3, v. 13. Apocal. 
2 1. v. I. nachzuſchlagen; und auch der kleinen 
Welt, das iſt, des Menſchen von Suͤnden, 
und auch von leiblichen verweslichen Unreinigkei⸗ 
ten zur Verneuerungsauferſtehung zum ewigen Le. 
ben, ) ganz was anders gelehret, als dieſer un 
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) Comes Franeiſeus Onuphrius de Marſciano 
im unterwieſenen Anfaͤnger in der Chymie oder 
hermetiſchen Sendſchreiben, (vielmehr) herme⸗ 
tiſchen Unterſuchung, Wien, 1752. in 8. einer 
der großeften Adepten, nennet Seite 92. Pon- 
tanum einen unweiſen und thoͤrichten Sophi⸗ 
ſten, und daß feine Freunde, um ihre Kluͤgle⸗ 
reien glaublich zu machen, ihn auch in des Phi- 
„lalethae Schriften, dem er doch niemals bes 
kannt geweſen, faͤlſchlich angeführet, und ſol⸗ 
che damit verworren hätten. Der Ausgeber. 
) Diefe beiden Abſcheidungsreinigungen ihrer 
unreinen Ueberfluͤſſigkeiten ſind ganz gewiß ein 
Vorbild und lehrreiches Beyſpiel des Steins der 
Weiſen. N 
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. phantaſirende ere and u 
hiblicche Pontanus vorgiebt. 1770 > 


Sonſt aber möchte man beynah dafür halten, 
als haͤte er mit ſeinem Feuer den mineraliſchen 
Schwefel gemeinet, alſo, daß er denfelben gelinde. 
fließend, als ein Mittel, anſtatt des Balnei, der 
Aſche, des Sandes x. in einer wohlbedeckten ſtar⸗ 
ken Capelle, worinnen das philoſophiſche Glas ge⸗ 
ſtanden, gebraucht haͤtte; aus der Urſache, weil 
die obigen geſetzten Eigenſchaften ſeines Feuers, 
daß es naͤmlich mineraliſch fen ꝛc. ſich ſolchergeſtalt 
daſelbſt im Schwefel wohl befinden, wie ein jeder 
erfahrne Chymicus aus Vergleichung der Wuͤr⸗ 
kungen des gemeinen mineraliſchen Schwefels mit 
den angedenteten Eigenſchaften des pontaniſchen 
Feuers, ſelbſt wird ſchließen koͤnnen. Ich. laſſe 
es aber dahin geſtellt ſeyn. Geſetzt nun, es hätte” 
auch einer ſchon Luſt, das Feuer dieſes minerali⸗ 
ſchen Schwefels, oder aber ein ander dergleichen 
Ding, was es auch allenfalls ſeyn moͤchte, in ſei⸗ 
nen chymiſchen Arbeiten auf den Stein der Wei⸗ 
ſen beym Azoth zu gebrauchen; ſo muͤſte es den⸗ 
noch noch von einem andern aͤußerlichen Feuer zum 
Fluß gebracht, und darinnen ſtets fließend erhal⸗ 
ten werden. Was fuͤr ein naturgemaͤßes Feuer 
aber koͤnnte man denn nun wohl beſſer dazu haben 
und philoſophiſcher anwenden, als eben dasjenige, 
wovon Ich D. Henricus Khunrath in dieſem 
gegenwärtigen A Gott lob, recht philoſo⸗ 
phiſch 
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phiſch gehandelt? Laß Hören, Meiſter Kläͤgling, 
was kannſt du? Ich trage Sorge, du wirſt wohl 
zuruͤck bleiben, und bey denen, welche die Natut⸗ 
geheimniſſe verſtehen, die Schnautze zuhalten muͤf⸗ 
ſen. Glaube mir kuͤhnlich, ich bleibe deswegen 
deinethalben eee e e ee 


Was aber das rechte agens oder den innern 
und natuͤrlichen Wuͤrker und Beweger, naͤmlich 
das unſichtbare Feuer des philoſophiſchen Steins 
anlanget, welches eigentlich auflöfer und zuſchlief. 
ſet, figiret und figiret wird, und allezeit in glei⸗ 
cher Menſur, Gleichheit und Grad iſt, und rech⸗ 
te Wunder ſtiftet; *) fo hat es damit eine andere 
Beſchaffenheit, und iſt davon an ſeinem Ort in 
meinen andern Schriften auch weitlaͤuftig genug 
traktiret. A | 0 
eine met rene BL 

Seen derowegen der gute Penotus, *) und 
andre mit ihrer Naſenweisheit dasmal unbekům⸗ 
mert, ob ich von dieſem Feuer etwas wiſſe oder 
nicht wiſſe. Man hoͤret ja wohl, daß ich hier 
von der Philoſophen geheimen, äußern, ſichtba⸗ 
* wm ö F 4 ü ren 
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) Weil ſolches ein Fuͤnklein des Feuers und wahr⸗ 

haftigen weſentlichen Lichtes der Natur, ja die 

geheimſte Seele des Azoths ſelbſt, und mithin 

das innere, unſichtbare Feuer der Weiſen iſt. 

„ 0) In, Epiſtola quadam ad Lahannem Barthole- 
maeum Burggrauium Landfcribam Neoſtadia- 

num. 
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ren Glut⸗ und Flammenfeuer blos allein traktire, | 
nicht aber vom innern und unfihtbaren Kane | 
beimſten. 


Was n nun letztlich die Ebaung der Sefeh 

wie auch die Regierungen des Feuers anbetrifft, ſo 
wie es ein jedes Werk nach Nochdurft ſtark, füymach 
oder gelinde erfordert, ſo ſoll ein Artiſt, der labo⸗ 
riren will, ohne meine Unterweiſung zuvor billig 
ſelb wiſſen, daß man ſich bey der andern Ope⸗ 


ration oder Nacharbeit des Univerſalwerks mit mei⸗ 


nem philoſophiſchen Athanor, auch im Lichte ges 
ſunder Vernunft und philoſophiſcher Wahrheit 
wohl gegruͤndeten Berichte davon, und deſſelben 
nuͤtzlichen Gebrauch, diesfalls und in, Anſehung 
der Lehre kann begnuͤgen und zufrieden ſeyn. 


In gegenwaͤrtigem Traktat handele ich 
hauptſaͤchlich von der Natur und innerlichen 
Eigenſchaft des philoſophiſchen katholiſch oder alle 
gemein animirten und mit der Sonne gleichſam 


geſchwaͤngerten Kohlen- oder Lampenfeuers, das 


* 


ſehr, ſehr, ſehr wenigen chymiſchen Artiſten bes 
kannt, viel weniger bey ihnen gebräuchlich iſt; 
und mithin iſt mein Intent, den Söhnen der Leh⸗ 
re eine wohlgegründete Anleitung zu der Natur 
und den philoſophiſchen Schriſten, und eine hin⸗ 


laͤngliche Unterweifung treuherzig zu geben, was 


das für ein aͤußeres, ſichtbares Glut⸗ und Flam⸗ 
menfeuer geweſen, welches die uralten, alten und 
andre 
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andre wahre Philoſophen, ſowohl in natuͤrlicher 
und uͤbernatüͤrlicher guter Magie, als auch in na⸗ 
turgemaͤßer Alchymie, ſonderlich aber in Bere; 
tung ihres Univerſalſteins aus primakerialiſchen 
katholiſchen Azoth, bey der andern oder Nachar⸗ 
beit gebraucht haben; welches auch von einem je« 
den Kinde der Lehre, als einem philoſophiſchen 
Sohn und treuen Nachfolger, der etwas beſon⸗ 
ders hoch nützliches in denen wohl angedeuteten ge⸗ 
heimen guten Kuͤnſten verrichten will, noch heuti⸗ 
ges Tages nothwendig muß gebraucht werden. 
Wem zu rathen, dem iſt auch zu helfen. 
W e SR 39 0 αν 

Gott erleuchte alle kunſtliebende Irrende, die 
eine herzliche Begierde und guten Vorſatz haben, 
es recht zu gebrauchen, und eines getreuen Herzens 
gegen Gott und gegen fi) und ihren huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen Naͤchſten ſind, daß ſie die Wahrheit dieſes 
Geheimniſſes nicht allein ſehen, wiſſen und erfen- 
nen moͤgen, ſondern auch gegen und wider die 
Pforten der verfuͤhreriſchen Sophiſten dabey be⸗ 
ſtaͤndig ſtandhaft ſeyn, und endlich zu ſeiner Zeit 
die Krone der Ergoͤtzung aller ihrer auf- und an⸗ 
gewendeten Muͤhe, Koſten und Arbeiten ihnen 
philoſophiſch erſtattet werden. 


Gloria a 
Deo in excelfis, quod talia manifeſtauerit ho- 
minibus in terris! 
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Ehre fen Gott in der Höhe, der ſolche Din⸗ 
ge den Menſchen auf Erden hat oſſenbaret, und 
reifen laffen. 
"HalleluTA H! 
Hallelu—IAH! 
N Hallelu—- IAH! 6 
Hochgelobet ſey Gott, Sochgelobet to ot, 
Dobel fen Gott. 
Phy diabolo, eiusque t i 
fun dem . und ſeinen Schuppen. 
Amen. 
Bak et feriphe Henricus Khunrath Lipf. Med. 
Vtriusque Doctor, et Theoſophiae amator 
a0 Gn fidelis. 


Johann Arndt 

philoſophiſch⸗kabaliſtiſches Judicium 
| . über 

die vier erſten Figuren des großen 


hunrathiſchen Amphitheaters. 


25 rue fe ar 
| ag, no * 


\ * * 
7 w m * 
0 ’ \ — 2 a 4 ** 


ei 1010 
ee eee e eden ig uns 
Benedictus Figulus Utenhovias; Fr. Posta Th. 
| ” Th. Ph. Med. Eremita. T. M., 000 ou 
Ad Lectorem 


on e a 


re “ ö . 
int tutte . 6 

1 ’ en at 12 14 5 . nee 
a 2 J . „. Hl 32355 DB 


„ nn + 
5 Ki Wild e 


+ 
PvE) 


Keinise, göttlicher übernatürlicher, und 
natüͤrlichet Wahrheit eiſriger Nachfolger 
und Liebhaber, viel geliebter deſer, und Sohn der, 
bermetiſchen Philoſophie , Sind 
Weil dieſes Judieium fo einen überaus treffli⸗ 
Gen Bericht giebe über die 4 Figuren Amphi- 
theatri chymici, Doctoris Khunrathi feliger, von 
dem natürlichen , uͤbernatuͤrlichen und göttlichen, 


jedoch in der heiligen geheimen Unität verfaßten, 

m verſchloſſenen Licht, als Magia, Cabala, und 

heologia, daß nichts hoͤhers und lieblichers über 

dieſen Bericht ſeyn mag; desgleichen auch von dem 

hohen Secreto und magaali lapidis 4 
KT eee et enen eee 2 


” 
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und von dem geheimen Feuer der magorum und 
Philoſophen, davon uns das erſte Traktaͤtlein in 
ſpecie ſchoͤnen ausbuͤndigen Unterricht klaͤrlich wei⸗ 
ſet, welches von wohlgemeldtem Herrn D. 
Khunrath ſeligen hinterlaſſen, und diesmal von 
einem guten Freunde in öffentlichen Druck ver⸗ 

ordnet worden; alſo habe ich gegenwaͤrtiges Judi⸗ 

cium dieſem angedeuteten Buͤchlein anhaͤngen, 

und dir aus gutherziger Wohlmeinung ertheilen 

und communiciren wollen. ai 


Ob nun gleich bisher obgedachtes Amphi- 
theatrum chymicum Dod. Khunrathi ſeligen, 
wegen diefer in Kupfer geſtochenen und gedruckten 
Figuren in hohen ſchweren Kaufpreis geweſen, 
auch damals wenig Exemplare aufgelegt wordet 
und faft nur hohen Perſonen zugekommen 9 
mithin diſtrahiret worden find, daß es ein Armer 
nicht wohl bekommen koͤnnen; ſo zeige ich dir aus 
bruͤderlichem Gemuͤth und Herzen an, daß dieſes 
Amphitheatrum anitzt wiederum aufs neue un⸗ 
ter der Preſſe iſt zu Hanau bey Frankfurt, wie ich 
glaubwürdig berichtet worden, und in kurzem wie⸗ 
derum zum Verkauf feyn wird, aber mit mehre⸗ 
ren Figuren gezieret, aber doch wohlfeiler und ei⸗ 
nes beſſern Kaufs, als zuvor gerdefen. *) Alſo 

Er | ie < 


) Auch dieſe Ausgabe, welche zu Hanau durch 
Wilhelm Anton 1619. in olie mit 9 Figuren 
on; ang Licht gekommen, I laͤngſt vergriffen, und 
| nur 


8 
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kannſt du dir daſſelbe anſchaffen, es wird und ſoll 
dich vielleicht nicht gereuen. Was die ander 

iguren, fo noch darzu gekommen find, anbelan⸗ 
get, fo wird ſich vielleicht ein verſtaͤndiger Theo⸗ 
ſophus und Philofophus auch finden, der fein iu- 
dicium und Erflarung über dieſelbige mit der Zeit 
ſtellen und dir ertheilen wird. Sey hiermit des 
Trismegiſti Spagyri großmaͤchtigem Gnadenſchutz 
befohlen. Wa 
t. 8 Phi. 
nur dann und wann aus Auctionen zu erkau⸗ 
fen. Es wäre alſo zu wuͤnſchen, daß ein Buch» 
phaͤnd ler ein Exemplar aufkaufen, auf Praͤnu⸗ 
meration die Figuren abſtechen, und den Text 
in einer deutſchen Ueberſetzung abdrucken lieſſe, 
damit es wieder in die Haͤnde der hermetiſchen 
Schuͤler um einen billigern, als itzigen hohen 
Auctions preiß kommen koͤnnte. Wie bald waͤ. 
re dieſer Vorſchlag nicht ins Werk gerichtet, 
wenn eine hinlaͤngliche Anzahl Liebhaber einen 
Verleger dazu aufforderten. Der Ansgeber. _ 


1 


. 
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Phlesspbih⸗fabalifiſhes Juditium 


über die vier erften Figuren des großen 
an Amnphitheaters. 1 


W. der Hir ro meln weniges Jubdicium 
und Bedenken wegen des großen Amphi⸗ 
thegters begehret, fo wolle mich der Herr in N 5 
Werk alſo W f 


Das ganze Werk iſt i in zwey Haupttheile un⸗ 
terſchieden und getheilet. Der erſte, den der Aus 
tor, Doctor Khunrath ſeliger, den Prolog ges 
nannt, ſind die Spruͤche Salomonts, nicht 
zwar nach der Ordnung, wie ſie in der Bibel ſte⸗ 
hen, ſondern nach einer ſonderlichen Ordnung zu⸗ 
ſammen gezogen, die ſich auf des Autoris Intent 
reimet. Dazu hat er die denkwuͤrdigſten und tief⸗ 
ſinnigſten Sprüche aus dem Buch der Weis⸗ 
heit eingeruͤckt, woraus man beweiſen will, daß 
Salomo in dieſen ſeinen Buͤchern den Grund und 
Fundament der-natürlihen Magie, uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Cabala und goͤttlichen Theologie gelegt habez 
und hat viele Spruͤche beynotirt, in welchen die 
Semina und Urſprung obgemeldter drache 


Kunſt 


) An den dieſes Judicium geſchrieben worden. 
Der Ausgeber. 
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Kunſt ſpargiret und begriffen ſeyn. Auch: meiner 
Khunrath B. M. man koͤnne dieſe verloſchene my⸗ 
ſteria aus den Schriften Salomonis wieder ans 
Acht bringen d n i e t et n 
inn ein 6 ig ele Nerd :tianp amo 
Der ganze Grund iſt: Initium ſapientiaę 
timor Domini. Item, es kann Gott niemand 
gefallen, oder Gott liebet niemand, er liebe dann 
die Weisheit; und welche ſie gebrauchen, werden 
Gottes Sreunde, und ſie giebt ſich für und 
fuͤr in die heilige Seele, und machet Gottes 
Freunde und Propheten. Dies iſt der ganze 
Grund und Urſprung obgemeldter Kunſt. Und 
wird der Herr dieſe Spruͤchlein im Buch der 
Weisheit am 7ten Kapitel finden, da auch Sa⸗ 
lomo ſpricht: Einfaͤltig hab ichs gelernet, mildige 
lich theile ichs mit. J ieh e ende 
Was aber gedachte Kunſt ſey, ſetzet Salo; 
mo dieſe Definition: Die Weisheit, ſpricht en, 
iſt ein Licht, und der Glanz, ſo von ihr gehen, 
verloͤſcht nicht; fie iſt das Hauchen goͤttlicher 
Kraft, und der Stral der Herrlich keit des All⸗ 
mächtigen; ſie iſt ein Glanz des ewigen Lichtes, 
tin unbefleckter Spiegel der goͤttlichen Kraft und 
ein Bild ſeiner Gͤͤtigkeit. Dieſes nebſt vielen 
andern Spruͤchen legt nun der Autor auf dreyer⸗ 
ley Weiſe aus, und theilet es alles dreyfach i 


75 
en und die Natur, und b 
eee ee 


b n h? 
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ſchließt es zuletzt alles in der e in * | 
Re Gottes. 


"Nun faffe 5 En dieſen Grund pe — 
dament gewiß: denn Salomo wird nicht luͤgen, 
ſie ſey ein Licht und ihr Glanz verloͤſche nicht. 
Dieſes Licht iſt nun dreyfach, und doch iſt es eins. 
Wenn einer dieſes Licht ſiehet, leuchten in der 
ganzen Natur, in allen Creaturen, auch das ge⸗ 
ringſte nicht ausgenommen, es ſey am Firma⸗ 
ment, Sternen, in der Luft, auf Erden, in 
Bergen und Thaͤlern, in Creaturen und Baͤu⸗ 
men, in Waſſern, in der Tiefe des Meers, in 
allen Metallen, Mineralien, und in Summa, in 
nen ſichtbaren Creaturen, in welchen allen dieſes 
Licht iſt, wie Salomo ppricht: „Herr, dein uns 
vergaͤnglicher Geiſt iſt in allen,“ wie wohl dieſes 
Licht in allen Creaturen ſcheinet als ein Licht in der 
Finſterniß. Wer nun dieſes Licht in allen Crea⸗ 
turen leuchten ſiehet und verſtehet, der heiſſet und 
iſt ein Magus, und Po Funk beit 
Bag. 

abe erde! an viel —.— Orten 
b Licht der Natur, und eine andere Sonne, bei, 
welcher die Weiſen ſehen. Dieſes Licht ſuchten 
die Weiſen aus Morgenland in dem Sterne, aus 

welchem ſie den Koͤnig der Juden 2 un⸗ 


loſer und ewi en nad ang. 20 
1 Rae e 1 Wenn 
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Wenn nun ferner einer das Licht erkennet, 
und ſiehet in den unſichtbaren Creaturen, als in 
den Engeln und menſchlichen Seelen, ja in allen 
Geiſtern, und kann ſehen alle englische Kraft, 
und kann fie gebrauchen, der iſt ein Cabaliſt, 
und ſeine Kunſt heißt Cabala, iſt viel hoͤher denn 
Magia; wiewohl Magia im Anfang ein ſo ge⸗ 
ſchwindes Licht iſt, wie ein Gedanke, und ſo be⸗ 
hend, daß fie in einem Augenblick alle Geiſter 
durchgehet, wie verftändig, lauter und ſcharf fie. 
ſind: wie Salomo daſelbſt auch ſpricht: „Die 
Weisheit iſt das allerbehendeſte, ſie faͤhret und ge 
bet durch alles, fo gar lauter iſt fie.“ 122 


. Dieſes cabaliſtiſche Licht iſt der BERN 
und Licht in dem Bruſtſchildlein des Hohenprie⸗ 
ſters geweſen, durch welches Licht der Herr ihm 
geantwortet hat; und dieſes Licht befahl Gott 
der Herr dem Moyſi hineinzuthun in, die ed⸗ 
len Steine, wie denn ein Cabaliſt wohl thun 
kann. | 


In dieſem Licht * man — chen den 
Rath Gottes und ſeinen Willen, und gnaͤdige 
Regierung, der Menſchen Eingang und Aus⸗ 
gang: darum die Kinder Iſrael den ganzen Lauf 
ihres Lebens, ihren Ein⸗ und Ausgang darnach 
richten mußten. Wiewohl Gott den heiligen En⸗ 
11 die Hut und * feiner Kirche, und r 
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ler Glaͤubigen, die die Seligkeit erwerben und er⸗ 
erben ſollen, befohlen hat. Darum aus dieſem 
Licht der Menſchen Eingang und Ausgang zu er. 


kennen. 
„. ns 


Auch iſt dieſes die Eigenſchaft der Cabala, 
daß, wie die Magie ein Licht iſt, und ein Erkennt⸗ 
niß aller natuͤrlichen Dinge, welche dies zeitliche 
Leben betreffen: alſo macht ſich die Cabala zu 
den e himmliſchen Dingen, ſo 
die Seele betreffen, ſonderlich aber zu 
der Erkenntniß unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. 1 N ’ sup are 49 123 


Dann Cabala offenbaret die verborgenen 
Geheimniſſe der Schrift vom Meſſia, welche Gew 
geimniſſe unter dem Buchſtaben der Schriſt ver⸗ 
borgen liegen. In dem cabaliſtiſchen Lichte aber 
ſiehet man dieſe verborgenen göttlichen Geheim⸗ 
niſſe. %%% Nee ne ne den RD al 

nl 


1 f 


diſchen natürlichen Himmels iſt, nach welchem der 


uͤber die vier erſten Figuren ꝛc. Tor 
Se der ſie aue . den n heiliges 
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Wer nach dem BR en 8 er | 
deinem natürlichen Einfluß lobet, der lebet heid⸗ 
niſch: wer aber nach dem uͤbernatuͤrlichen Himmel 

et lebet nach dem heiligen Geiſt, und ein ſol⸗ 
cher lebet christlich. Darum find zweyerley 
influentiae, oder Einfluͤſſe; der natuͤrliche Ein⸗ 
fluß, inluentia coeli; und influentia diuina: 
welcher nach dem goͤttlichen Einfluß regierer 
f 5 der lebet chriſtlich; der andere aber thie⸗ 
ln, Ge n d ue ante 3 aun 


So iſt auch dieſes der Unterſchied unter Ma⸗ 
gia, und Cabala: die Magia offenbaret ihre Ge⸗ 
heimniſſe durch Bilder⸗Zurichten, Figuren, Char 
rakter, und durch die loͤbliche Kunſt, die Signa⸗ 
tur, und ſcientiam ſignatam. Die Cabala aber 
offenbaret, ja verbirget ihre Weisheit in dunkeln 
Worten, Spruͤchen, Raͤtzeln, tiefſinnigen Reden, 
darum die Propheten viel in der Schrift cabaliſti⸗ 
ſcher Weiſe geredet haben, da unter dem Buchſta⸗ 
ben viel heimlicher Weisheit verborgen liegt: aber 
die Geſchwindigkeit des cabaliſtiſchen Geiſtes of⸗ 
e alles. m 


Auf dieſe Weit hat die Königin aus. —— 


be Salomo mit Raͤtzeln und tiefſinnigen 
1 G 3 Spruͤ⸗ 


4 
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Sprüchen verſucht: aber er hat ihr alles geſagt, 
denn bey ihnen das magiſche und cabaliſtiſche Acht 
ze. Ä 


Und dies iſt nun der Unterſchied unter den 
aͤgyptiſchen, chaldaͤiſchen, perſiſchen Magis oder 
Weiſen, und zwiſchen Joſeph und Daniel ge 
eu ö 


Wenn der Sen Pharaonis mit den Kür 
hen, und der Traum Nabuchodonoſors mit dem 
großen Bild und Baum natürlich geweſen wäre, 
aus dem natürlichen Einfluß des irrdiſchen Him⸗ 
mels, ſo haͤtten ihn die aͤgyptiſche und perſiſche 
Weisen oder Magi deuten und wieder finden 
koͤnnen, denn alles was natürlich if, das findet 
Magia. 


Weil aber dieſe Traͤume uͤbernatuͤrlich, und 
einen hoͤhern Urſprung hatten aus dem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Himmel, von welchem die wahre Kirche 
Gottes, Gottes Volk regieret wird; ſo war 
es nicht in dem Vermoͤgen der Weiſen, daß 
h e dieſen Traum finden und deuten konnten. 


Sie fanden ihn nicht im Firmament ger 
ſchrieben, wie der heilige Prophet Daniel am 
aten Kapitel zum Koͤnig ſpricht: Das verborge⸗ 
ne Ding das der König fordert von den Weifen, 


ſteht 


über die vier erſten Figuren ꝛc. 167 


ſteht in ihrem Vermoͤgen nicht dem Koͤnig zu ſa⸗ 
gen. Weil aber Joſeph und Daniel Cabaliſten 
waren, und ein hoͤgerer Geiſt in ihnen, dann in 
allen Weiſen, nämlich ein cabaliſtiſcher Geiſt und 
Licht, ſo konnten ſie den vergeffenen Traum und 
Deutung ae | are 


Wo nun Magia aft, da faͤngt Gabe. 
la an, und wo Cabala aufhoͤret, da fängt W 
logie an, und der ‚Propbenit Det: 


Alſo muͤſſet ihr nun n die drey lichter und Sei 
ſter unterfcheiden: Wiagia iſt das natuͤrliche 
Licht und der natürliche Geiſt; Cabala ein uͤber⸗ 
natürliches dicht und Geiſt „ein engliſches Licht; 
Ba iſt das Licht Gottes, der ‚Selig 


Wie nun Gott der Herr mit einem wahren 
Theologo durch den heiligen Geiſt redet; und wie 
ein wahrer Theologus das colloquium diuinum 
hat, das ihn friedlich und heimlich anredet: alſo 
A redet die Natur in allen Creaturen mit einem Ma⸗ 
go, durch ihren Geiſt, Zeichen und Signatur, 
und das Firmament durch feinen Einfluß. 


Alſo redet die Cabala durch ein engli⸗ 
ſches Licht, und 5 Kraft mit 2 
G 4 7 
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Cabaliſten, wie uche auen ne dem e. 
aeg. 


Dieſe herrliche Sachen, und drey Sicher, 
die doch eins find; und in den göttlichen Dreyeinig⸗ 
keiten beſchloſſen find, tractiret nun das Amphi- 
theatrum in dem erſten Theil, in dem prologo 
naͤmlich; und werden die Semina, die ſtets aus 
den Spruͤchen Salomonis gezeigt, aber ſo dunkel 
und mit verborgener Rede, daß es der Khan 
nicht darinnen ſchmecken wird: und ich will mit 
Tauſenden wetten, ob ſie dieſen Verſtand darin⸗ 
nen 1 1 werden. ö 

Was nun der Author des Amphitheatri in 
Yin rin mit Worten gelehret, das will er 


nun weiter auch augenſcheinlich in den vier Jigu⸗ 
ren ꝛc zeigen. 


In der erſten Figur begreifet er alle drey 
Lichter, natürlich, uͤbernatuͤrlich, goͤttlich. Oder: 
natuͤrlich, engliſch, goͤttlich; das iſt, Magia, 
Cabala und Theologia, und beſchließt alle drey in 
die erſte einige Figur, um der heiligen Trinität 
willen; und ſind die hebraͤiſche Namen, die im 
Zirkel ſtehen: erſtlich Gottes Name, oder goͤttli⸗ 
che Kraft: dann Gottes Namen ſind goͤttliche 
Kraͤfte, derer Namen Gottes ſind 72. Wie ſie 
aber zu gebrauchen, weiß niemand dann ein Ca⸗ 
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baliſt, und gehet die Cabala vornemlich mit den 
goͤttlichen Namen um. Aus dieſen Namen Got⸗ 
‚ses, fließen nun die Namen der Engel, die auch 
in der erſten Figur im Zirkel ſtehen, und ſind 
nichts dann engliſche Kräfte. An dieſen engli⸗ 
ſchen Kräften hangen nun die naturlichen Kräfte 
des Firmaments, die virtutes coelorum, davon 
der Herr ſagt: „Des Himmels Kraͤfte 97 8 1 
ſich bewegen: „ ene mn 0 


non 

8091 Und an den e Kräften des 
Himmels bangen die untern Kraͤfte der Natur; 
die heiſſen virtutes rerum coelorum; die untern 
heiſſen vires, das find, Tugenden; alles aber 
flieſſet aus Gott. Darum in der erſten Figur 
alle dieſe Namen auf; bels in dem ＋ Zit. 
kel begriffen. 


Alſo lehret vornehmlich bie 8 dier die 
Cabala, wiewohl auch die Magie mit eingemi⸗ 
ſchet. Die andere lehret Magie; die dritte 
Chymie: dann Chymie iſt eine ſpecies und 
Stuͤck der Magie. Und wird niemand in Ewig⸗ 

keit chymiam veram verſtehen, der Magie nicht 
ao lernet und begreifet. 


Es hat aber Alchymie drey la 
In der erſten Operation wird gemacht Mercurius 
5 Aus demſelben wird in der ans 
a G 5 dern 
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dern Operation Luna philoſophorum; aus ders 
ſelben wird in der dritten Operation Sol philoſo- 
phorum. Und dieſes find aſtraliſche Namen 
dieſes Werks, oder aſtronomiſche Namen. 


Auf philoſophiſch aber wird in der erſten 
Gperation des lapidis philofophorum nur 
ein lauter Waſſer. Denn Waſſer iſt ein 
Anfang aller natuͤrlichen Dinge. Aus dieſem 
Waſſer wird in der andern Operation 
das Trockene, die Erde, geſchieden, wie 
Gott im Anfang aus dem Waſſer die Erde ge⸗ 
ſchieden hat. Das ift; in der Arbeit des lapidis, 
das ſchneeweiße Sal, und iſt luna. Aus dieſem 
ſchneeweißen Sale wird in der dritten Opera⸗ 
tion Sulphur philoſophoruni, blutroth. Alſo 
habt ihr von den dreyen operationibus, liquo- 
rem, fal, fulphur: auf elementiſche Art, aquam, 
atᷣrem und ignemn. 


In allen dreyen iſt die Luft als ein Spiri⸗ 
tus, wie in der natuͤrlichen Erde, Waſſer, Feuer 
und Luft iſt, derſelbige iſt ihr Geiſt und Le⸗ 
ben. Auf microcosmiſch aber werden dieſe drey 
genennet, Geiſt, Leib und Seele: der Geiſt erſt⸗ 
lich, daraus ein Leib geworden, und dann zum 
dritten iſt die Seele die perfectio und clarificirtes 
Weſen. | ie 4 


Die⸗ 
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Dieſes iſt wunderlich in der dritten Figur 
vorgeblldet : aber der Tausende wirds nicht darin⸗ 
nen ſchmecke n. 


Das Feuer anlangend, iſt ein großes Ge⸗ 
eimniß, das die Materie des lapidis aus einem 
eſen ins andere transmutiret wird: und iſt kein 
natürliches Feuer, iſt alles erlogen, was die Als 
chymiſten mit ihren erſpintiſirten gradibus ignis 
narren, ſondern (welches ich dem Herrn vertrau⸗ 
lich ſage) es iſt ein aſtraliſches Feuer, ein 
aͤtheriſches Seuer, und kommt durch 
Magie, und kann allein durch dieſelbige zumege 
gebracht werden, ſonſt in Ewigkeit auf keine an⸗ 
dre Weiſe. Darum ſind alle, die den lapidem 
gehabt haben, Magi geweſen. Daher iſt die 
Fabel der Heiden gekommen, daß Prometheus 
gen Himmel geſtiegen, und dem Jovi fein Feuer 
geſtohlen; daher die Perſer das Feuer fuͤr ihren 
Gott gehalten, weil ſie geſehen haben, daß ihre 
Magi und Philoſophen ſo viel großer Dinge da⸗ 
mit ausgerichtet haben. | 


Und haben die Narren, die Perfer, dieſe Se⸗ 
ereta ihrer Philoſophen nicht verſtanden, haben 
das Feuer deswegen zu einem Abgott gemacht, 
wie auch geſchehen zu Ur in Chaldaͤg. Dann 
Ur heiſſet auf chaldaͤiſch Feuer, und er e 
% a 
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Stadt in Chaldaͤa darum den Namen bekommen, 
weil Wh die Philoſophen gewohnt, die dieſes 
wunderbare Feuer gehabt haben, msi 


Und das Licht in dem Bruſtſchildlein Aa⸗ 
rons heiſſet auch Ur oder Urim. Daher iſt es 
nun gekommen, daß die alten perſiſchen Koͤnige, 
wenn fie gereiſet, auf einem weißen Roß das 
Feuer vor ihnen haben herfuͤhren laſſen. Aber 
ſolche Narren ſind die Koͤnige nicht geweſen, daß 
ſie gemeines Feuer vor ihnen hätten herfuͤhren laſ⸗ 
ſen; ſondern das iſt das magiſche, wunderliche, 
geheimſte, verborgene Feuer geweſen, ein Secret 
der ganzen Natur. Und das iſt die Auslegung 
der dritten Sim. | 535 9 


In der vierten M Fir Ihe das Aınphia | 
theatrum Theologiam in oratorio, und iſt 
Theolo ia nichts anders, dann alloguium diui- 
num, ein Geſpraͤch mit Gott durchs Gebet und 
durch den heiligen Geiſt. 

ö 44 u. 40 

Und alſo hat der Herr aufs kuͤrzeſte mein 
Judicium von dem großen Amphitheater.“ Aus 
welchem meinem Bericht der Herr zu erſehen, ob 
ich in dieſen Dingen etwas verſtehe oder nichts 
Und will dem Herrn ein andermal von den magi⸗ 
ran, trapsmutatiambis 0 wie die Magi in Ae⸗ 

— gyp⸗ 


über die vier erften Figuren ꝛc. 109 


gypten ihre Stäbe zu Schlangen gemacht, und 
Waſſer in Blut verwandelt ꝛc. einen Bericht, ſo 
ich lebe, mit ertheilen; wie dann unausſprechliche 
transmutationes in Magia ſtecken, und geſchehen 
auch die transmutationes auf magiſche Weiſe und 
nicht anders. Hiemit den Herrn dem lieben Gott 
befehlend. 


gan „ti mir dane * 
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